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Die Finanzminiſter von England, Frankreich 
und Rußland haben fich vor kurzem zuſammen⸗ 
gefunden. Als Zweck dieſer Entrevue wird offi: 
stell angegeben, daß die drei Staaten gemeinſam 
“ine Anleihe bis zum Betrage von 20 Milliarden 
Franken emittieren wollen. Sicher ſcheint zu 
Jem, daß man mit der Abſicht, eine ähnliche 
Abmachung zu treffen, zuſammengekommen iſt. 
Nicht ſo ſicher dagegen iſt es, daß nun auch 
wirklich eine Vereinbarung nach dieſer Richtung 
bin, zu ſtande gekommen iſt. Die offizielle 
„mellung über das Reſultat der Miniſter⸗ 
geſpräche klang jedenfalls ſehr dunkel. Ich 
möchte allein aus dieſer Tatſache allerdings 
keine weitgehenden Schlüſſe ziehen. Denn es 
ift nur zu begreiflich, daß man nicht der Welt 
ſofort die Einzelheiten eines ſolchen weit aus⸗ 
daclenden Planes unterbreitet. Und es wäre 
un durchaus möglich, daß trotz der unklaren 
cno vielleicht mit Abſicht irreführenden Faſſung 
man Mitteilung mehr erreicht worden iſt, als 

utf üsher weiß. Es wird deshalb auf alle Fälle 
Der emmal mit der Möglichkeit einer ſolchen 
einiger gung zu rechnen, und fie zur Grundlage 
ne Betrachtungen zu nehmen. 
8 wer ſteht jedenfalls feft: Die urſprüngliche 
Rußland zuk Zuſammenkunft ift ſicher von 
daß dds Hisgegangen. Es ift ja kein Geheimnis, 
1 as Kuſſiſche Reich fich in argen Schwierig⸗ 
eiten befindet. Rußland hat feine Bedürfniſſe 
ne durch das freie Spiel der Kräfte ſeiner 
k otenpreſſe bisher gedeckt und hat zweitens 
e Zahlungen dadurch hinausgeſchoben, 
aß es in Form einer Anleihe ſich die an Frant- 
reich ſchuldigen Kouponszahlungen ſtunden ließ. 
Die Notenpreſſe hat durch ihre Arbeit die ſtarken 


Goldbeſtände, mit denen Rußland zu Beginn 
des Krieges noch prunkte, zu einem erheblichen 
Teil bereits illuſoriſch gemacht. Daß dieſe Gold⸗ 
beſtände unangetaſtet in der ausgewieſenen Höhe 
vorhanden geweſen ſeien, ſcheint recht zweifelhaft. 
In Kreiſen, die eingeweiht ſein können, wird 
behauptet, daß bei der Übernahme des Finanz⸗ 
portefeuilles durch Herrn Barck das Fehlen eines 
erheblichen Teiles des Goldbeſtandes gewiſſe 
Schwierigkeiten gemacht habe. Aber jedenfalls, 
mag daran etwas Richtiges ſein oder nicht, was 
vom ruſſiſchen Goldbeſtand jetzt noch da iſt, 
bietet für die Noten des Reiches keine Garantie 
mehr, denn es wäre ja lange nicht mehr in 
der ruſſiſchen Reichsbank, wenn Rußland ſeinen 
Zahlungverpflichtungen ans Ausland genügt 
hätte. Man muß ſich einmal die Geſtaltung der 
ruſſiſchen Handelsbilanz unter dem Einfluß des 
Krieges vorſtellen: Die Getreideausfuhr iſt zum 
allergrößten Teil gehemmt, dagegen muß die 
Einfuhr allein von Kriegsmaterial enorm geſtiegen 
ſein. Es bleibt mithin ein außerordentlich großer 
Paſſivſaldo übrig, der in Gold beglichen werden 
müßte. Auch im Kriege iſt Rußland ſeiner 
Friedensgewohnheit treu geblieben, ſeinen Gold⸗ 
beſtand zu ergänzen und zu erhalten durch An⸗ 
leihen im Ausland. Nur, daß in Kriegszeiten 
der Charakter ſolcher Anleihen viel deutlicher 
erkennbar geworden iſt, als er es im Frieden 
war, nämlich der, im Grunde genommen ver⸗ 
ſchleierte Goldmoratorien zu ſein. 

Für Rußland ſteht mithin augenblicklich die 
Sache ſo, daß es ohne Auslandsanleihen den 
Krieg nicht weiter führen kann und daß es ſicher⸗ 
lich trotz aller ſchönen Redensarten von gemein⸗ 
ſamer Kriegsführung und gemeinſamem Friedens⸗ 
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ſchluß fih eines ſchönen Tages gezwungen ſähe, 
einen Separatfrieden zu ſchließen. Es iſt mir 
auch durchaus noch nicht ſicher, daß Herr Barck, 
der wohl überhaupt nicht ſo dreiverbandfreundlich 
ſein dürfte, wie die Bundesgenoſſen es vielleicht 
wünſchen möchten, mit der Drohung eines Separat⸗ 
friedens in Frankreich nicht einen gewiſſen Ein⸗ 
druck zu machen mindeſtens verſucht haben ſollte. 
Das einfachſte wäre es natürlich, daß die beiden 
kapitalkräftigen Staaten den ſchwachen Bundes⸗ 
genoſſen durch eine Anleihe unterſtützen. Aber 
bei Frankreich iſt es ja denn doch ſehr zweifelhaft, 
wie kapitalkräftig es eigentlich noch iſt. Im 
beſten Falle befindet es ſich in der Lage des 
reichen Mannes, der ſein Vermögen feſtgelegt 
hat und es nicht flüſſig machen kann. Die Wirk⸗ 
lichkeit bleibt aber hinter dieſem beſten Falle 
inſofern zurück, als momentan die ſtärkſten Steuer- 
bezirke des Landes, das große Kohlenrevier und 
der Induſtriebezirk um Lille, Roubaix und 
Tourcoing, in deutſchem Beſitz ſich befinden 
und dem Arm der franzöſiſchen Finanzhoheit 
entzogen ſind. Jedenfalls iſt es ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß Frankreich eine auch nur wefent: 
liche Finanzhilfe an Rußland gewähren kann. 

Bleibt England übrig. Darüber, daß Eng- 
land noch immer in hohem Maße kapitalkräftig 
iſt, dürfen wir uns natürlich nicht täuſchen. 
Man ſoll nach der alten Kriegsregel den Gegner 
niemals unterſchätzen. Und dieſe Regel gilt 
nicht nur militäriſch, ſondern auch wirtſchaftlich. 
Aber man muß zwiſchen den Staatsfinanzen 
und der Dauerſituation einerſeits und der augen⸗ 
blicklichen Lage des Geldmarktes andererſeits 
unterſcheiden. Daß die Engländer ſelbſt die 
Kraft ihres Geldmarktes in dieſem Augenblick 
nicht ſehr hoch einſchätzen, beweiſt am ſchla⸗ 
gendſten die Tatſache, daß London feinen Geld: 
markt für ausländiſche Anleihen geſperrt hat. 
Dieſe Sperrung iſt offiziell, d. h. ziemlich ge- 
räuſchvoll erfolgt. Das iſt das Einzige, was 
mich mißtrauiſch macht. Denn man hätte ja 
dasſelbe Reſultat auch durch private Anweiſungen 
an die in Frage kommenden Bankfirmen erreicht, 
deren Klugheit es dann überlaſſen worden wäre, 
durch die Stellung ihrer Bedingungen unbe- 
queme Anleihen zum Scheitern zu bringen. 
Nimmt man aber einmal an, daß trotz des 
Lärms gewiſſe politiſche Zwecke erreicht werden 
ſollten, ſo bleibt nur das Eingeſtändnis der 
Schwäche des engliſchen Geldmarktes übrig. 
Deshalb iſt es natürlich durchaus zweifelhaft, 
ob England in der Lage wäre, Rußland im 
Augenblick mit Barmitteln wirklich wirkſam 
beizuſpringen. Bei der Einſchätzung dieſer Mög⸗ 
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lichkeit muß man ja auch in Betracht ziehen, 
daß Frankreich gleichfalls Geld braucht und ſich 
mit dieſem Bedarf auch natürlich nirgend anders 
hinwenden kann, als an England. Zu dieſem 
Milliardenbedarf der Bundesgenoſſen kommen 
nun aber noch die Notwendigkeiten für eigene 
Zwecke. Taxiert man den Bedarf aller drei 
Länder für die nächſte Zeit nur auf 15 Milli⸗ 
arden, ſo erſcheint es ſehr zweifelhaft, ob England 
in der Lage ſein würde, dieſe Summe jetzt bei 
ſich unterzubringen. 

Die engliſchen Machthaber müſſen ſich daher 
nach einem Bankier umſchauen, und es iſt kein 
beſonderer Scharfſinn notwendig, um zu er- 
kennen, daß die Vereinigten Staaten von 
Amerika der Wahlbankier iſt. Nun wird ſich 
Amerika im Augenblick hüten, eine ruſſiſche An⸗ 
leihe zu finanzieren. Es ſcheint mir auch 
durchaus nicht ficher, daß eine franzöſiſche Mn- 
leihe große Gegenliebe in den Vereinigten Staaten 
finden würde. Der Plan, den England verfolgt, 
geht daher anſcheinend dahin, durch eine Geſamt⸗ 
anleihe der drei Krieg führenden Mächte infolge 
des franzöſiſchen und engliſchen Giros auch die 
ruſſiſche Anleihe emiſſionsfähig zu machen. Es iſt 
dann vermutlich geplant, daß England ſein Drittel 
und einen Teil des franzöſiſchen Drittels bei ſich 
unterzubringen verſucht, daß der Reſt des franzö⸗ 
ſiſchen Drittels in Frankreich bleibt und daß nur 
der ruſſiſche Teil an Amerika begeben wird. Auf 
dieſe Weiſe werden vielleicht die Bedenken der 
amerikaniſchen Philanthropen beſiegt, die ſich trotz 
der in der amerikaniſchen Preſſe immer lauter 
propagierten Entdeckung, daß Rußland der Hort 
der Kultur und der irdiſchen Gerechtigkeit ſei, 
anſcheinend noch nicht ganz für die Idee einer 
ruſſiſchen Anleihe haben erwärmen können. 
Außerdem würde man in England natürlich 
auch nicht böſe ſein, wenn es ſchließlich gelänge, 
für mehr als ein Drittel in Amerika Aufnahme 
zu finden. 

Daß die Amerikaner an und für ſich bereit 
ſind, in dieſer Situation den Bankier zu ſpielen, 
ſteht außer allem Zweifel. Zu Anfang des 
Krieges hatte, wie noch bekannt ſein dürfte, die 
amerikaniſche Regierung zwar erklärt, daß ſie 
den Abſchluß von Anleihen der Krieg führenden 
Mächte in Amerika nicht dulden würde. Aber 
ſie iſt inzwiſchen anderen Sinnes geworden und 
hat, nachdem die Gefahr eines deutſchen Anleihe⸗ 
erſuchens beſeitigt ſchien, in ihrer bekannten 
Neutralität jetzt den Bankiers die Finanzgeſchäfte 
freigegeben. Ein großer Teil der etwa zu über⸗ 
nehmenden Anleihe würde ja in Amerika als 
Ausgleich für die bereits erfolgte und noch zu 


erfolgende Lieferung von Kriegsmaterial gelten. 
Aber die Sache hat doch einen Haken. Rußland 
verlangt von ſeinen beiden Bundesgenoſſen Ent⸗ 
laſtung von ſeinen Getreidebeſtänden, die von 
der Reichsbank bereits vielfach beliehen ſind. 
ieviel von der Anleihe des Dreiverbandes von 
Amerika übernommen werden würde, dürfte aber 
weſentlich davon abhängen, ob man amerikaniſches 
Getreide kauft. Denn daß die Amerikaner Gold 
mach Europa ſchicken könnten, iſt ausgeſchloſſen. 
as alſo nicht mit Kriegsmaterial beglichen 
werden könnte, muß mit Entnahme von Getreide, 
diele mwolle und Petroleum bezahlt werden. Daß 
tefe Zufuhren wegen der deutſchen Unterſeeboote 
ganz gefahrlos fein werden, dürften ja 
wohl die Amerikaner inzwiſchen bereits eingeſehen 
haben. Infolgedeſſen wird ihre Neigung zur 
Uebernahme der Kriegsanleihe vielleicht auch 
con etwas herabgemindert ſein. Aber je größer 
25 Möglichkeit der Getreideentnahme für die 
„merilaner tft, deſto geringer find die Chancen 
des Ruſſen, ihr Getreide los zu werden. Es iſt 
eshalb ſchon ſehr zweifelhaft, ob es ſchließlich 
bei aller Bereitwilligkeit nach außen hin zu 
aa befriedigenden endgültigen Einigung unter 
den Dreiverbandsmächten kommen wird. 
‚ Nun ift aber natürlich allein auf den Wunf ch, 
die Anleihe emiſſionsfähig zu machen, die Idee 
der gemeinſamen Finanztransaktion nicht zurück⸗ 
zuführen. Sondern England, das die ruſſiſche 
Anleihe ſowieſo garantieren müßte, läßt fich 
durch das franzöſiſche Giro ſein Riſiko mindern. 
Man muß gerecht ſein und anerkennen, daß in 
dieſem Prinzip an und für ſich durchaus etwas 
Michtiges liegt. Denn von der ruſſiſchen An⸗ 
912 wird Frankreich inſofern einen weſentlichen 
Ku tragen, als das Aufhören der ruſſiſchen 
i bouszahlungen für Frankreich eine Rata- 
ſtrophe bedeuten würde. Es iſt deshalb nicht 
Anzulehen, warum für den ruſſiſchen Teil nicht 
Mi mit garantieren ſollte. Und für die 
ren am engliſchen Teil wird den 
I 3 55 ja durch das engliſche Giro für ihren 
eihebedarf Kompenſation gewährt. Der 


na d 85 den England anwendet, iſt 
zu ſehen, daß, wie bereit 
etwas myſteriöſen un: a 


i Bekanntmachungen hervor⸗ 
geht, das Prinzip der gemeinſamen En 
e wird auch auf Anleihen und Vor⸗ 
el die etma ſpäter noch hinzutretenden 
5 = genoſſen gewährt werden ſollen. Auch 
der ſcheint natürlich das Prinzip garnicht un⸗ 
gerechtfertigt. „Denn wer für den Dreiverband 
as Schwert zieht, hilft ja allen drei Mächten 
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in gleicher Weiſe. Nur hat bisher immer 
England allein die Koſten ſeiner Aufwiegelungs⸗ 
politik durch Subventionen getragen. Durch 
das neue Verfahren entlaſtet es ſich daher ſehr 
weſentlich, und dürfte ſeine Bundesgenoſſen 
enttäuſchen, die ja doch in erſter Linie im Ver⸗ 
trauen auf die unerſchöpfliche Finanzkraft 
Englands in den Krieg zogen. Dieſe Mit- 
bürgſchaft ſpielt für Rußland gar keine Rolle. 
Denn Rußland befindet ſich in dem Zuſtand 
aller armen Lumpen, die jedes BZahlungsver- 
ſprechen abgeben, weil ſie ja wiſſen, daß ſie 
ſchließlich doch nichts leiſten können. Viel ernſter 
dagegen liegt die Sache für Frankreich, das, 
was es heute verſpricht, in Zukunft wird 
halten müſſen. 

Soweit iſt aber die Kalkulation durchaus 
klug und vernünftig. Theoretiſch iſt alles in 
beſter Ordnung. Und die Engländer glauben 
ſicher, daß ſie durch ſolche gemeinſamen Finanz⸗ 
abmachungen das weitere Verharren der Bundes⸗ 
genoſſen beim Dreiverband beſiegelt und die 
Gefahr eines einſeitigen Friedensſchluſſes beſeitigt 
haben. Merkwürdig, daß dieſes kluge Volk ſich 
ſolcher Täuſchung hingeben kann. Es iſt eine 
alte, durch die Erfahrungen längſt überholte 
Irrlehre, daß der Gläubiger den Schuldner an 
ſich kettet. Das Gegenteil iſtrichtig: Der Schuldner 
hat den Gläubiger in der Hand. Iſt erſt einmal 
die große Anleihe an Rußland begeben worden, 
dann wird Rußland die beſte Poſition haben, 
die es ſich nur wünſchen kann. Denn, wenn es 
hinterher ſeine Garantieverpflichtungen nicht 
erfüllt, ſo muß England ſein Giro einlöſen. In⸗ 
folgedeſſen wird in Zukunft England gezwungen 
ſein, dauernd Anleihen an Rußland zu geben. 
Denn daß Rußland nicht zahlen wird, ſteht feſt. 
Dagegen ſteht noch garnicht feſt, daß Rußland 
nicht zur gegebenen Zeit entweder ſeinen Separat⸗ 
frieden ſchließt oder mindeſtens mit der Mög⸗ 
lichkeit eines ſolchen fortgeſetzt ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen erpreſſen wird. Für die Zukunft wird 
es das größte Vergnügen ſein, im Palais des 
ruſſiſchen Finanzminiſters zu ſitzen. Denn ein 
fo ausgezeichnetes Erpreſſungobiekt haben die 
früheren ruſſiſchen Finanzminiſter icht gehabt. 
Man darf ſehr geſpannt darauf ſein, wie ſich 
England durch interne Abmachungen mit ſeinen 
Bundesgenoſſen gegen ſolche Ausſichten ſchützen 
wird. Uns kann die ganze Angelegen⸗ 
heit nur recht ſein. Denn wir haben 
jetzt endlich einen Garanten, der zwangs⸗ 
weile ſchließlich uns die Kriegsentſchä⸗ 
digung von Rußland garantieren muß. 
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Die (Reutrafen und der (Krieg. 


Von Myſon. 


Bulgarien.“) 


Es iſt ein Irrtum, ein Irrtum, der freilich 
von der jlawifhen Geſchichtſchreibung auf das 
Eifrigſte genährt wird: die Bulgaren wären 
ſlawiſchen Stammes. Sie find es nicht, fie find 
vielmehr Mongolen; ihre nächſten Naſſeverwandten 
in Europa ſitzen nicht in dem eigentlichen Ruk- 
land oder unter den andern flawiſchen Nationen, 
es ſind vielmehr Türken, Madjaren und Finnen. 
Als das Reitervolf der Hunnen aus dem Innern 
Aſiens nach Europa vorſtürmte, befanden ſich in 
ſeiner Begleitung die Avaren und die Bulgaren, 
die Bulgaren ließen jih auf der Balkanhalbinſel 
nieder und gründeten ein großes Neich, das von 
Albanien ausgehend, bald große Teile des heutigen 
Bulgariens, Serbiens und Mazedoniens umſchloß. 
Ja, als es kurze Zeit hindurch bulgariſche Kaiſer 
gab, erſtreckte ſich das Gebiet, in dem ſie herrſchten, 
bis weit nach Dazien (Rumänien) hinein. 

Obwohl die Bulgaren zum orientaliſchen 
Chriſtentum bekehrt wurden, blieben ſie doch die 
heftigſten Gegner des byzantiniſchen Kaiſertums. 
Nicht nur hat ſchon Juſtinian, nein, es haben 
auch durch lange Jahrhunderte ſeine Nachfolger 
gegen dieſe ſtreitbaren Nachbarn im Felde liegen 
müſſen, und der eine von ihnen erhielt ſogar den 
Beinamen: der „Bulgarentöter“, es war dies 
Johannes II. 

Allmählich im 13. Jahrhundert erhielten die 
Bulgaren immer mehr ſlawiſchen Einſchlag, vor= 
nehmlich durch die Nachbarſchaft Serbiens, das 
ebenfalls in beſtändiger Fehde mit den verſchiedenen 
bulgariſchen Staaten lag, denn das bulgariſche 
Volk bildete nicht mehr einen Staat, ſondern deren 
drei. Durch die Schlacht am Welbuſch ward die 
ſerbiſche Invaſion noch verſtärkt. Aber nicht von 
Norden, von Südoſten her, nahte der endgültige 
Zertrümmerer des freien Bulgariens: die tür- 
kiſchen Scharen drangen ſiegreich über das Inſel⸗ 
meer auf der Balkanhalbinſel ein, und wie fie 
das Schickſal der alten Feinde der Bulgaren, der 
Byzantiner, beſiegelten, ſo auch das dieſer ſelbſt. 
Faſt um die gleiche Zeit gehen Byzanz und Bul⸗ 
garien zugrunde. Am Beginn des 15. Jahr- 
hunderts werden jie dem großen türkiſchen Reich 
einverleibt! - 

Nun folgen lange Jahrhunderte dunkler Nacht 
für das bulgariſche Volk, das fich in ihnen, infolge 
des gemeinſamen Glaubens, immer mehr als Slawe 
fühlen lernte, feine Sprache der ſlawiſchen anpaßte 
und feinen mongoliſchen Urjprung vergaß. Aus 
dieſer Zeit, die gewiß eine Paſſionszeit für das 
unterdrückte Volk war, haben wir nur dunkle Kunde, 
und erſt im 19. Jahrhundert hört man immer mehr 
und mehr von den Bulgaren reden. Ihre Klagen 


*) Siehe S. 758, 785, Ig. 1914. 


über die türkiſche Zwangsherrſchaft tönen laut durch 
Europa, und ſie finden namentlich in Rußland ein 
williges Ohr. Kurz vor Beginn des 77iger Türken 
kriegs der Nuſſen erheben ſich auch die Bulgaren, 
aber die Moslims ſchlagen den Aufſtand blutig 
nieder, und erſt das Ueberſchreiten der Balkanberge 
durch die ruſſiſchen Truppen bringt dem unter- 
jochten Volk Freiheit und politiſche Exiſtenz. Es 
wird im Laufe der Zeit ſuzeränes Fürſtentum, 
es vergrößert fih, es wird ſouveränes Fürſtentum, 
es wird Königreich. Und für die Freiheit, die 
Selbſtändigkeit glaubte man dem „großen Mütter- 
chen Rußland‘, glaubte man dem Zar Befreier 
Alexander II. innigſten Dank zu ſchulden. In 
Rußland nährte man dieſen Wahn, wenn auch den 
Moskowiten Bulgarien in Wahrheit Hefuba war: 
es ſollte nur eine Etappe ſein auf dem Weg des 
Zaren nach Konſtantinopel. 

Alexander Battenberg, Bulgariens erſter Fürſt, 
dachte anders, er wollte weder Vaſallenfürſt Nuß⸗ 
lands noch der Pforte ſein, ſo mußte er denn, der kurz 
vorher die Serben beſiegt hatte, auf den Wink 
Alexander III., nachdem die von Rußland bezahlten 
Verſchwörer nur halbe Arbeit getan hatten, und 
der Fürſt noch einmal in ſein Reich zurückkehren 
konnte, dennoch auf die bulgariſche Dornenkrone ver— 
zichten. Bismarcks prophetiſche Worte, der Fuͤrſt 
würde von dem Abenteuer in Sofia intereſſante 
Erinnerungen nach Haufe mitnehmen, bewahr- 
heiteten ſich. 

Gegen den Willen Rußlands beſtieg im Juli 
1887 ſodann Ferdinand von Coburg-Cohary den 
erledigten Thron. Man wahrſagte ihm nichts Gutes, 
aber der 26 jährige, bis dahin nur als Lebemann 
bekannte Prinz, zeigte ſich der ſchweren Aufgabe, auch 
gegen den Willen von Petersburg zu regieren, durch— 
aus gewachſen. Freilich, das erſte Jahrzehnt ſeines 
Herrſchertums war eine lange Folge von Intrigen, 
von Verſchwörungen, von wildem, mitunter tragiſch 
endenden Hader mit den Führern der Parteien. Doch 
dank der Hilfe und dem Gold ſeiner klugen Mutter 
Clementine, einer Tochter des Hauſes Orleans, ges 
lang es dem neuen Fürſten, glücklich durch alle 
Fährniſſe dieſer ſorgenvollen Zeit hindurchzukommen. 
Auch ſeine erſte Ehe mit Luiſe von Bourbon Parma 
(heute iſt er mit einer Reuß vermählt) feſtigte ſeine 
Stellung, da er die Kinder aus dieſem Bund, trotz 
des vatikaniſchen Grolls, orthodox taufen ließ. 

Mit den Jahren entwickelte ſich Ferdinands 
ſtaatsmänniſche Begabung immer mehr und mehr, 
ſpeziell fein geſchicktes Lavieren zwiſchen Rußland 
und Defterreih muß mau ein diplomatiſches Meiſter⸗ 
ſtück nennen. Im Jahre 1895 gelang es ihm, Dft- 
rumelien ſeinem Lande anzugliedern, wenn er auch 
dort zunächſt nur als türkiſcher Generalgouverneur 
offiziell regierte. Elf Jahre ſpäter konnte er Bul- 


a und Oftrumelien zum völlig unabhängigen 
„onigreich erklären, und der in den jungtürkiſchen 
ee! liegende osmaniſche Staat vermochte den 
Schritt nicht zu hindern, ebenſowenig wie Rußland, 
das mit ſehr ſauerſüßer Miene feine Zuſtimmung 
zu der neuen Geſtaltung am Balkan erteilte. Das 
Schutzkind Bulgarien war längſt den Herren in 
Petersburg zu mächtig und zu ſelbſtändig geworden. 
; Ihr Groll ſollte ſich noch vermehren, als der 
Balkankrieg ausbrach. Freilich hatte Herr von 
Bartwig die Karten zu ihm gemiſcht, aber das 
glänzende Vorgehen der Bulgaren gegen Konſtan⸗ 
opel, die dominierende Stellung König Ferdi⸗ 
ds ließen befürchten, man werde in Sofia den 
5 der alten bulgariſchen Kaiſer, der auf den 
eſitz Konſtantinopels ging, verwirklichen wollen. 
And nun ſetzte das niedrige Doppelſpiel der ruſſi— 
Iden Diplomatie ein, das den Bulgaren Nußlonds 
Lilfe verſprach; Herr Danew ging in die Falle — 
wenn er ſie nicht ſelbſt etwa mitgeſtellt hat — während 
% tkatſächlich den Vierbund Rumänien-Griechenland- 
Dientenegro Serbien gegen Bulgarien zuſtande brachte. 
eſterreich ſuchte vergeblich die Bulgaren zurück⸗ 
e es erzielte nichts anderes durch ſeine Be— 
ee die auch in Bukareſt einſetzten, wie den 
bid. dumäniens, und als juſt in dem Augen 
Na ‚ ba die griechiſche Armee von den Bulgaren um⸗ 
. war, die dann freie Hand gegen ihre anderen 
egner (denen fih auch die Türkei angeſchloſſen 
batte) erhalten hätten, der Druck der Großmächte 
mit Ausnahme Heſterreichs) den „definitiven“ 
Jrieden von Bukareſt erzwang, da war auch Bul- 
garten um faſt alle Früchte ſeiner großen Erfolge 
gebracht. Serbien und Griechenland teilten ſich 
pi Mazedonien, und eine blutige Verfolgung aller 
Bulgaren in jener Provinz war ihr erſter 
Regierungakt. 
Die bulgariſche Intelligenz war faſt ganz zufam- 
Ntengeichofjen, das Heer dezimiert, die Bevölkerung er- 
butter. Es ſchien, das Reich König Ferdinands 
[ei dem Untergang geweiht, und ſchon munkelte man 
ee in Petersburg von der nah bevor- 
fach nn Abdankung des verhaßten Coburgers, die 
leichtern $ nachhelfende Verſchwörungen ihm zu er- 
. redlich beſtrebt 128 9 der klugen 
uger Sohn ließ ſich nicht aus dem 

Sattel beben, und der Staat, den er faſt aus nichts 
1. anſehnlichen Macht gebracht hatte, war nicht 
rümmern. Ferdinand ſollte den Palmbaum 


im Wappen fi 0 : 
wicht Bee 77 der ſich wohl beugt, aber ſich 


Die wunderba 
re I. i Di ra 
Volkes ermöglichte h we 8 


er 5 „die ſchweren Wunden viel 
nn rm Bie laſſen als man annahm, und 
en e Ulgarien bereit da, wenn es nottuf, 
Br 5 an der Balkanſonne mit dem Schwert 
EL 1 5 wen, Der öſterreichiſche Optimismus 
ere . vorausgeſetzt, Bulgarien werde 
a eltkrieg nicht zögern, ſobald die rechte 
85 el Losſchlagen für es gekommen fei, an 
er Seite der Zentralmächte und der Türkei zu 


fechten. Ich ſprach vor kurzem einen vornehmen 
Türken, einen der klügſten Moslims — er war ein- 
mal Großvezier — und die „Hoheit“ ſagte mir: „Es 
ift ein abſoluter Irrtum, anzunehmen, die Bul- 
garen würden gegen Rußland fih erklären. Ge- 
wib, der Zar und feine Räte haben fih un- 
gemein ſchäbig gegen ihren alten Freund, das bul- 
gariſche Volk, benommen und Heſterreich ſehr an— 
ſtändig. Das aber hindert nicht, daß man in Bul- 
garien, dank des herrſchenden Orthodoxismus, dank 
gewiſſer Offizierkreiſe, die im Geiſte Nadfo Dimi- 
trinows aufgewachſen ſind, ſich nie entſchließen wird, 
gegen den Nachfolger des Zar-Befreiers und das 
„Mütterchen“ Rußland vom Leder zu ziehen. Wer 
das meint, kennt nicht die Pſyche dieſes Volks. 
Aber es herrſcht in ganz Bulgarien ein furchtbarer 
Haß gegen Serben und Griechen und eine recht 
kühle Stimmung gegen Rumänien. Wenn die 
Serben noch weitere Greueltaten gegen die Bul- 
garen Mazedoniens vollführen, jo darf man an= 
nehmen, daß die Bulgaren, unter der Erklärung, 
fie kämpften nicht gegen Rußland, ſondern nur 
gegen Serbien, in den großen Kampf eingreifen. 
Freilich wird es dann nicht beim Fechten nur 
gegen die Serben bleiben können. Im übrigen 
muß man darauf das diplomatiſche Spiel ein- 
richten, daß Bulgarien bei der großen europäiſchen 
Abrechnung, die jetzt ſtattfindet, vollen Erſatz für 
die durch den Bukareſter Frieden erlittenen Ver— 
luſte ſich nehmen will. Dieſer Erſatz kann nur 
in Mazedonien und in Altſerbien liegen.“ 

Soweit der Türke. Er hat recht, und das zeigt 
am beſten die Haltung, die König Ferdinands Ne— 
gierung während des nun ſchon fünf Monate wäh⸗ 
renden Kriegs einnimmt! Sie proklamierte ſtrengſte 
Neutralität und hat allen Anſtürmen des Drei— 
verbandes, allen Lockungen und auch Drohungen, 
die von dieſer Seite kamen, widerſtanden. Aber ſie 
hat ſich ebenfalls nicht für uns erklärt. 

Sehr viele meinen, man müſſe ſtatt „nicht“ 
„noch nicht“ ſagen. Dagegen ſpricht jedoch vorläufig 
gar manches: König Ferdinand will, nach den Er- 
fahrungen der vergangenen Jahre, unter allen Am- 
ſtänden „Grund, der ſicher iſt“, er wird alſo nur 
dann losſchlagen, wenn er gewiß annehmen kann, 
das Eingreifen Bulgariens in den Streit werde 
von günſtigem Erfolg begleitet ſein. Nochmals ſeinem 
Volk Opfer zuzumuten, um eine Niederlage zu er— 
leiden, das will der König nicht, das würden auch 
nicht die Finanzen — und die Dynaſtie aushalten, 
Manche vermuten, eine gewiſſe Sympathie für den 
engliſchen und den belgiſchen Coburger Vetter hätte 
auch Einfluß auf das Verhalten König Ferdinands. 
Dem iſt aber nicht ſo: wer den Monarchen kennt, der 
weiß, wie weit entfernt fein Denken von fentinen- 
talen Empfindungen ift, der nüchterne Rechner wird 
ſich durch derartige Gefühle nie beeinfluſſen laſſen. 

Aber ſelbſt wenn der König wollte, das bul- 
gariſche Volk, d. h. die führenden Politiker wollen 
vorläufig nicht, auch nachdem jetzt endlich die er- 
ſehnten Waffentransporte eingetroffen ſind. Solange 


es noch mit der Neutralität geht, wird man bei ihr 
bleiben, nur wenn der Lohn für die Neutralität 
zweifelhaft werden ſollte, oder wenn zwei äußere 
Ereigniſſe eintreten, dann iſt die Wöglichkeit ge= 
geben, daß Bulgarien feine paſſive Rolle aufgibt. 
Einmal können allzu große ſerbiſche Schandtaten 
gegen die Konnationalen in Mazedonien dieſen Effekt 
hervorbringen, können ein Einrücken Bulgariens in 
Serbien zur Folge haben, oder aber die Haltung 
Griechenlands oder Rumäniens geben hierzu den 
Anlaß. 

Der Bulgare betrachtet den Griechen als ſeinen 
Todfeind, der Haß aus den Tagen des byzantiniſchen 
„Bulgarentöters“, alſo ein faſt tauſendjähriger Haß, 
iſt heute ſtärker denn je. Wenn alſo Griechenland 
an der Seite des Dreiverbandes auftreten wollte, 
würde man Bulgarien auf der unſeren faſt gewiß 
erblicken. Doch der König der Hellenen und Herr 
Venizelos denken nicht an ſolches Handeln, auch 
ſie hoffen, den Lohn zu erhalten, ohne aufs neue 
Krieg führen zu müſſen. 

Falls aber Rumänien den Ratſchlägen der 
Herren Tafe Jonesku und Philipescu 
wirklich folgen ſollte und für Rußland die 
Kaſtanien aus dem Feuer holte, würde es wahr— 
ſcheinlich mit einer bulgariſchen Invaſion zu rech— 
nen haben, die die Rache für den „definitiven“ 
Frieden von Bukareſt darſtellte. Wenn aber Nu 
mänien, womit nicht zu rechnen wir allerdings 
gut tun, für uns ſich einſetzte, dann iſt es möglich, 
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daß Bulgarien, trotz alledem und alledem, zwar nicht 
gegen Rußland fih betätigt, aber über die Serben 
herfällt und auf dieſe Weiſe die Oeſterreicher ent- 
laſtet. Zurzeit aber haben wir noch gar keine Uug- 
ſicht, auf die Verwirklichung dieſer Möglichkeiten 
zu hoffen. 

Man ſoll ſich nicht durch den Abdruck einiger 
Zeitungsſtimmen aus Sofia, die febr günſtig für 
uns lauten, in eine optimiſtiſche Stimmung ver— 
jegen laſſen; durch noch fo knifflige Zeitungs- 
artikel wird Bulgariens Teilnahme an dem großen 
europäiſchen Turnier nicht entſchieden, ſondern nur 
durch febr praktiſche und febr nüchterne Erwägungen, 
die bis jetzt noch nicht die Herren in Sofia aus 
ihrer Neſerve herausgehen ließen. Freilich ſollten 
ſich dieſe Slawen, die ſo eigentlich gar keine 
reinen Slawen ſind, zu der Erkenntnis durchringen, 
daß ein Siegen des Dreiverbandes notwendiger 
weile eine Schwächung von Serbien völlig aus 
ſchließt, und daß Bulgarien von dem Panruſſismus 
ſehr bald in eine üble Stellung am Balkan ge— 
bracht werden wird. Denn man wird in Petersburg 
das „Zögern“ den Bulgaren nie vergeſſen. Und, daß 
eher ein Sieg der Zentralmächte eine Förderung 
Bulgariens bedeutet, der natürlich unendlich viel 
größer wird, wenn man in Sofia ſich zu einer 
aktiven Teilnahme an unſerer Seite entſchließt. 
Aber ob die Bulgaren ſich dazu durchringen werden, 
das liegt, um mit Vater Homer zu reden, noch 
„auf den Knien der Götter!“ 


Die Oermittkungtätigtteit der deutſchen Banken 
im Meberfee-Merkebr. 


Von B. Romm⸗ New Vork. 


Unter den zahlreichen Funktionen, die in der 
Gegenwart zur Anknüpfung, Erhaltung und Ab 


wicklung der weitverzweigten internationalen 
Handelsbeziehungen ineinandergreifen, fällt den 
Banken im Ueberſeeverkehr die wichtige Auf— 
gabe zu, den Zahlungverkehr zwiſchen den 


verſchiedenen, räumlich weit getrennten Parteien zu 
vermitteln und durch Kreditgewährung den über— 
ſeeiſchen Umſatz zu fördern und vor allen Dingen 
zu erleichtern. 2 

Ihre Intervention nach dieſer Richtung ift um 
ſo bedeutſamer, als den übrigen Beteiligten vielfach 
die Kenntnis der geeigneten Ausnutzung aller im 
überſeeiſchen Bankverkehr in Betracht kommenden 
Umſtände fehlt. Der inländiſche Fabrikant, der 
danach ſtrebt, ſeinen Erzeugniſſen in über⸗ 
ſeeiſchen Gebieten geeigneten Abſatz zu verſchaffen, 
der Exporteur, der die Bedürfniſſe fremder Länder 
ſtudiert und für deren geeignete Befriedigung die 
leiſtungfähigſten Firmen ſeines Landes zu ge⸗ 
winnen bemüht iſt, und ferner der Importeur, der 


die überſeeiſchen Produkte und Fabrikate im Inlande 
möglichſt günſtig zu verwerten ſucht, ſie alle ſind 
meiſtens mit dieſen ihren Aufgaben fo voll in UAn- 
ſpruch genommen, daß ſie zur Einziehung ihrer 
Forderungen aus Ueberſeegebieten oder zur Bea 
gleichung ihrer Schuldpoſten nach dort der Ver— 
mittlung der Banken ſich nicht entziehen können, 
um ſo weniger, als ſolche Geldinſtitute bei ihren 
weitverzweigten Verbindungen ihnen große Bor- 
teile und Sicherheiten zu gewähren imſtande ſind. 
In vielen Fällen erſcheint es auch den expor⸗ 
tierenden Firmen vorteilhaft, das bei überſeeiſchen 
Handelsgeſchäften ſehr lange feſtliegende Kapital bis 
zu feinen Nüderhalt nach vollſtändiger Abwicklung 
des Geſchäfts nicht unbenutzt zu laſſen. Zur Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes bedient man ſich eben der 
Kreditvermittlung der Banken und man iſt dadurch 
in der günſtigen Lage, feine Umſätze zu ſteigern 
und ſeine Geſchäftsbeziehungen zu erweitern. 

Bis in das letzte Drittel des vorigen Jahr- 
hunderts hinein hatte England bei ſeiner Macht⸗ 


ſtellung im internationalen Handelsgetriebe auch die Deut 


dabei notwendige Zahlung- und Kreditvermittlung 

ausſchließlich in ſeiner Hand, und alle am Ueberſee⸗ 

handel beteiligten Nationen waren darauf angewieſen, 
ſich der Intervention der Londoner Banken zu 
bedienen. 

Als es jedoch den übrigen europäiſchen Völkern 
gelang, ſich im überſeeiſchen Verkehr allmählich von 
der Handelsvermittlung Großbritanniens frei zu 
machen, da entſtand das Bedürfnis, auch die Bank⸗ 
transaktionen ſelbſtändig durchzuführen, und ganz 
deſonders iſt es Deutſchland in verhältnismäßig 
kurzer Zeit gelungen, ſich umfaſſende direkte Bank⸗ 
verbindungen nach den überſeeiſchen Gebieten zu 
verſchaffen. 

Einige bedeutende Großbanken mit ihren über— 
ſeeiſchen Filialen ſeien hier angeführt: 
Deutſch⸗Südamerikaniſche Bank Act- 
Gef, Berlin W 56, mit Niederlaſſung unter 
der Firma: Ban co Germanico de la 
American del Sud. 
talen: Buenos-Aires, Santiago, Valparaiſo, 
Succurſal-Mexico, Succurſal-Torreon, Rio de 
Janeiro. 

Deukſch ede Bank, Berlin WS. 

Fil ka fen Argentinien: Bahia-Blanca, Bues 
noss Aires, Cordola, Mendaza, Tocuman. Bo- 
Itvien: La Paz, Oruro. ur u guat: Monte 
video. Braſilien: Rio de Janeiro. Chile: 
Antofagaſta, Concepcion, Iquique, Oſorno, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valparaiſo, 
Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujeblo. 

Bank für Chile und Deutſchland, Ham- 
burg, mit Niederlaſſungen in Chile und Boli- 
vien unter der Firma: Banco de Chile y 
Allemania. Chile: Valparaiſo, Gant- 
iago, Concepcion, Temuco, Antofagaſta, Val- 

x divia, Victoria. Bolip ien: Oruro, 

E anii pe Bank für Deutſchland, 
Dam bur g, mit Niederlaſſungen in Vio de 
Faneiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre 
und Bahia. 

deurſch. Aſiatiſche Bank, Berlin W 8, 
Kis Viederlaſſungen in Kalkutta, Kanton, Kobe, 


Fil 


Hankow, Hongkong, Peking, Shanghai, Ginga= 
95 FTientſin, Tſinantu, Tſingtau und 
Vokohama. 

Deut ſche Jrient⸗Bank Act.⸗Geſ., Berz 
lin W, mit Zweigniederlaſſungen in Alexan⸗ 
drien, Bein⸗Suef, Damanbour, Kairo (Depo— 
ſitenkaſſe Monsky), Manſourah, WMiniah, 


Tantah, Beirut 
ſalem, Tripolo, 
lina; ferner 
Said, Suez, 
des Orients. 


Jeu tſche Africa Bank Act.⸗Geſ, Ham 
burg, mit Niederlaſſungen in Lüderitzbucht, 


Damaskus, Haifa, Jaffa, Jeru⸗ 
Adana, Aleppo, Bruffa, Mer- 
Vertretungen in Bagdad, Port 
ſowie an allen größeren Plätzen 


Swakopmund, Windhuk und einer Agentur 
in Santa Cruz de Tenerife. 
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ſch⸗Oſtafrikaniſche Bank, Ber⸗ 

lin SW 11, mit einer Niederlaſſung in Dareg- 

ſalam. 

Deutſch⸗Weſtafrikaniſche Bank, Bers 
lin W 8, mit Niederlaffungen in Kam en 
Duala. Togo: Lome. 

Die Tätigkeit dieſer Banken beſteht in erſter 
Linie in der Zahlung⸗ und Kreditvermittlung, und 
erſt in zweiter Linie in der ſelbſtändigen Durch⸗ 
führung von Aeberſeegeſchäften. Was zunächſt 
die reine Zahlungvermittlung betrifft, ſo ſteht 
die Inkaſſobeſorgung im Vordergrunde. Dieſe Ver— 
mittlungtätigkeit wickelt ſich zumeiſt in der Weiſe 
ab, daß der europäiſche Exporteur auf feinen über- 
ſeetſchen Kunden für ſeine Forderung einen Wechſel 
zieht und dieſen der Bank zur Einziehung übergibt. 

Die Bank ſendet das Papier ihrer überſeeiſchen 
Filiale oder, falls ſie eine ſolche an dem betreffenden 
Platze nicht beſitzt, ihrem dortigen Korreſpondenten 
zur VBeſorgung der Alzeptierung und Einkaſſierung 
zur Verfallzeit. Der Gegenwert wird dann der 
europäiſchen Bank in einem Sicht⸗ oder Zeitſicht⸗ 
papier remittiert und von dieſer dem Exporteur 
unter Abzug der Speſen ausbezahlt, oder eben in 
laufender Rechnung gutgeſchrieben. 

Der Fall, daß der Tratte Verladungdokumente 
beigegeben werden, die der dortige Warenempfänger 
erſt nach Akzeptierung oder Bezahlung des Wechſels 
ausgeliefert erhält, ſpielt namentlich dann eine große 
Rolle, wenn die Bank auf Grund ſolcher Geſchäfte 
dem europäiſchen Verſender Kredit gewährt, ein Fall, 
über den ſpäter mehr geſagt werden wird. 

Hat der Exporteur dagegen ſeinem überſeeiſchen 
Kunden einen Blanko-Kredit eigeräumt — ihm alſo 
auf offenes Ziel hin verkauft ſo kann eine Berz 
mittlungtätigkeit der überſeeiſchen Bank nur inſoweit 
in Frage kommen, als ſie die Ueberweiſung der 
Nimeſſen dieſes Kunden entgegennimmt und den 
Rembours dem Exporteur gutſchreibt. Am ein⸗ 
fachſten vollzieht ſich jedoch das Geſchäft offenbar, 
wenn ſowohl der europäiſche Exporteur als auch 
der Ueberſeekäufer Girokunden derſelben Bank jind, 
ſo daß die Beträge einfach nur in den Büchern der 
Bank umgeſchrieben werden müſſen. Praktiſch ſpielt 
jedoch dieſe Art der Zahlungregulierung nur eine 
geringe Rolle, ebenſo wie der Fall, daß der über— 
feeifche Käufer an feinem Platz Nimeſſen auf Europa 
tauft, um ſie zu Nembourſements zu verwenden, 
nur ſelten vorkommt. Meiſtens erſchafft ſich der 
Käufer auf dem Aeberſeeplatz eine Tratte ſeiner 
einheimiſchen Bank auf eine ld: am Wobnorte 
des europäiſchen Exporteurs oder überhaupt auf 
einen größeren europäiſchen Vankplatz, und ſendet 
dieſes Papier, das dann bei Verfall ſeitens bes 
europäiſchen Traſſaten ſtets prompte Einlöſung 
findet, dem Gläubiger ein. Solche Wechſel heißen, 
weil von Bank auf Bank gezogen, Bank⸗Kreditpapiere 
oder auch Bank-Bills und Bank⸗Kredit⸗Bills. 

Handelt es ſich um ſofortige Begleichung der 
Schuld, oder erſcheinen dem überſeeiſchen Schuldner 
die Kurſe gerade günſtig, ſo kauft er auch häufig 


„telegraphiſche Auszahlung“ — Telegrafic Transfer 
and Cable Transfer, d. h. er beauftragte feine Bank, 
dem europäiſchen Exporteur bei einer dortigen Bank 
den Betrag ſeiner Forderung telegraphiſch anweiſen 
zu laſſen. — 

Dieſe ſchnellſte Art der Zahlungvermittlung iſt 
im überſeeiſchen Verkehr ſehr beliebt und es finden 
in allen bedeutenden Handelsplätzen regelmäßige Noz 
tierungen von „T. T.“ -Ueberweiſungen ſtatt, deren 
Kurs natürlich immer etwas höher ift als der ge⸗ 
wöhnliche Sichtkurs. Reine Fakturen⸗Inkaſſo gegen 
Verladungdokumente ohne Tratte ſind äußerſt ſelten; 
wohl kommt es aber vor, daß der überſeeiſche Käufer 
dem europäiſchen Verkäufer bei einer dortigen Bank 
den Betrag ſeiner Forderung zur Verfügung ſtellt, 
welcher dann dem Verkäufer gegen. Auslieferung 
der Dokumente ausbezahlt wird. 


Wird unter ſolchen Bedingungen eine über 
ſeeiſche Ordre zum Verſand gebracht, reſp. ausgeführt, 
ſo ſind dabei folgende wichtige Details zu beachten. 
Dieſe Waren müſſen zunächſt gewogen und dekla⸗ 
riert werden. Die Deklaration nebſt Frachtbrief und 
natürlich auch die Sendung iſt dem Spediteur zu 
übergeben. Dieſer berechnet darauf ſeine Speſen. 
nebſt Transportkoſten, und von ihm iſt eine Faktura 
in duplo ausgefertigt zu verlangen. Die Sendung 
iſt regelmäßig zu verſichern, und von der be- 
treffenden Verſicherunggeſellſchaft ſind ebenfalls zwei 
Verſicherungdokumente zu fordern. Der Spediteur 
hat inzwiſchen die Konnoſſemente in dreifacher Aus⸗ 
fertigung beſorgt, welche ſowohl von ihm als auch 
von der verſendenden Firma zu zeichnen ſind. Die 
Bank teilt darauf ihre Speſen mit, welche ſich ge- 
wöhnlich nach der Höhe des einzuziehenden Betrages 
richten. Sind alle Speſen rechnungen in Händen 
des Abſenders, ſo iſt die Faktura zu komplettieren 
und dieſe muß dann ungefähr folgendes Bild zeigen: 
An Waren (natürlich detailliert) M. 1280.50 


„ Inſurance A 10.50 
„ Transport (lt. beifolg. detaill. 

Rechnung des Spediteurs) x 36.20 

„ Bank⸗Speſen uhr 6.30 

„ Emballage Ps 20.00 

Summa WM. 1353.50 


Die Sendung iſt natürlich unter Berückſichtigung 
der Angaben des Exporteurs inzwiſchen den üD- 
lichen Weg gegangen und braucht bis zur 
Komplettierung der Faktura nicht aufgehalten werden. 
Nachdem alle Speſen berechnet und auf die Faktura 
geſetzt worden ſind, wird das Original nebſt einer 
Kopie, den Verſicherungpapieren, den Konnoſſementen 
und den geſtempelten Sichtwechſeln der Bank über⸗ 
geben, welche dann alles weitere erledigt und beauf⸗ 
tragt iſt, die Sendung nur gegen Einlöſung der Doku⸗ 
mente auszuliefern, was eigentlich ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt. Dem Kunden iſt ebenfalls eine Kopie 
zuzuſtellen, und zwar mit der Deklaration der 
verſandten Waren; find es mehrere Kiſten oder 
Kollis, ſo iſt jede mit Angabe der Signatur ſpezifiziert 
deklariert zu vermerken, da der Empfänger danach 
die Verzollung vornimmt. Dieſes Verfahren iſt ziem⸗ 


lich einfach und Verluſte ſind ſo gut wie ausge⸗ 
ſchloſſen. Soweit angängig bedient ſich der Exporteur 
natürlich der Kreditvermittlung; denn der Verkäufer 
nach Ueberſee ift nicht immer in der Lage, auf den 
Gegenwert der nach Ueberſee verladenen Ware ſo 
lange zu warten, bis ihm dieſer von drüben, nachdem 
die Ware dort übernommen und in Ordnung befunden 
wurde, durch den Käufer übermittelt wird oder bis 
der Rembours für einen Wechſel, den der Ber- 
käufer auf den Käufer gezogen hat, eintrifft. 

Im Intereſſe eines größeren Amſatzes ſtrebt 
er vielmehr danach, möglichſt bald zu ſeinem 
Gelde zu gelangen, und hierbei kommen ihm die 
Banken mit ihrer Kreditgewährung bzw. Vermitt- 
lung entgegen. Je nach der Höhe des Riſikos, das 
ſie dabei übernehmen, laſſen ſich verſchiedene Formen 
dieſer Kreditgewährung bzw. Vermittlung unter- 
ſcheiden, und ich laſſe hier einige Beiſpiele folgen: 

Blanko⸗ Kreditgewährung. Infolge der 
außerordentlich ſtarken und ſich fortgeſetzt ſteigenden 
Konkurrenz iſt es dem Exporteur heute nicht mehr 
möglich, nur gegen unbedingte Sicherheit Geſchäfte 
abzuſchließen und er muß vielmehr ſeinen über— 
ſeeiſchen Kunden häufig Blankokredite einräumen, die 
ihn nötigen, das ganze Rififo für den richtigen 
Eingang ſeiner Forderung zu tragen. Dies iſt 
namentlich im Verkehr mit Südamerika der Fall, 
wo Blankoverkäufe zurzeit faſt allgemeine AUſance 
bilden und Wechſel verhältnismäßig felten akzep— 
tiert werden. Im eigenſten Intereſſe wird natürlich 
der vorſichtige Exporteur nur mit unbedingt kredit⸗ 
würdigen Firmen Geſchäfte abſchließen. Will der 
Exporteur aber auf Grund des gewährten Kredits 
bei der inländiſchen Bank ſelbſt wieder Kredit nehmen, 
ſo fehlen ihm in dieſem Falle Sicherheitdokumente 
und er kann ſelbſt auch nur wieder Blankokredit 
in Anſpruch nehmen, den er natürlich nicht immer 
ohne weiteres erhält. Daß bei dieſer Art der 
Kreditgewährung ſeitens der Bank nicht allein die 
materiellen Garantien, die der Exporteur zu bieten 
in der Lage iſt, in Betracht gezogen werden, ſondern 
auch die persönlichen und geſchäftlichen Qualifi⸗ 
kationen des Kreditnehmers, bedarf wohl keiner be— 
ſonderen Begründung. 

Ferner kennen wir die Kreditgewährung 
gegen Sicherheit. Weſentlich verringert ſich das 
Viſiko der kreditierenden Bank, ſobald der Exporteur 
in der Lage iſt, ihr aus ſeinen Verkäufen nach Ueber 
ſee Wertunterlagen zu überlaſſen, aus welchen fidh 
die Bank unter Umſtänden für ihre Rechtsanſprüche 
an den Exporteur, dem ſie Kredit gewährt hat, 
befriedigen kann. Solche Wertunterlagen bilden die 
nachfolgenden Papiere: Tratte, Schiffskonnoſſemente, 
Verſicherungpolicen und die Fakturenkopie, die ja 
bereits in ihrer angewandten Form vorher erwähnt 
worden find. Um die einzelnen Formen, welche bei 
dieſer Art der Kreditgewährung vorkommen, des 
näheren zu beſprechen, iſt es notwendig, das Weſen 
der Ueberſeetratte kurz zu erläutern. Je nachdem 
dieſe von den Verladungdokumenten begleitet iſt oder 
nicht, ſpricht man im geſchäftlichen Verkehr von einer 
Dokumententratte — Documentari Bill — oder von 


einer einfachen Exporttratte ohne Dokumente — 
lan Bill, 

Im erſten Falle werden die Dokumente mit 
der Tratte nach Ueberſee geſchickt und dem Emp⸗ 
fänger der Ware gegen Akzeptierung — against 
acceptance — D. /A. oder gegen Zahlung der Tratte 

against payment — D./S. ausgehändigt. Welche Art 
der Dokumentenauslieferung angewendet werden foli, 
bestimmt der verſendende Exporteur auf Grund ſeiner 
Abmachungen mit dem überſeeiſchen Käufer, und 
zwar meiſt durch einen diesbezüglichen Vermerk auf 
dem Wechſel und den Dokumenten ſelbſt, häufig 
auch wohl durch beſondere Vorſchrift an die Bank, 
welche das Geſchäft vermittelt. Die Tratten auf 

eberſeegebiete werden meiſt in der Währung des 
erportierenden Landes ausgeſtellt, fo von Deutſch— 
and auf Argentinien in Mark und Pfennig, oft⸗ 
mals aber auch in der engliſchen Währung, und 
Tratten auf Braſilien lauten zumeiſt auf Pfund- 
Sterling, 

Im Exportverkehr von 
Tratten faſt ausſchließlich auf den überſeeiſchen 
Käufer oder Kommiſſionär gezogen, ſelten auf die 
E Bank; dagegen ſind beim Importgeſchäft 
on Ueberſee Zratten auf europäiſche Banken vor- 
bervichenn, In der Regel lauten Ueberſeetratten 
auf Sicht, oder 30, 60 und 90 Tage nach Sicht — 
aber auch auf 4 und 6 Monate nach Sicht. 

Iſt der Wechſel in europäiſcher Währung, aljo 
3. B. in Mark und Pfennig ausgeſtellt, und an. 
einem Aeberſeeplatze in fremder Währung zahlbar, 
ig verſiebt man ihn mit einem Vermerk, zu welchem 
Kurſe die Umrechnung zu erfolgen habe, alſo bei— 
e SaN „um Sichtkurſe“ oder „zum 60⸗. 90- 
as E OE uſto. Sichtkurſe“ auf Deutſchland. 

as ijt deshalb von Bedeutung, weil ſonſt der 
Wechſelſchuldner den für ihn günſtigen Kurs wählen 
ne natürlich zum Nachteil des europäiſchen 
ers, der dann entſprechend weniger Gegen- 
5 erbielte. Eine beſondere Eigentümlichkeit im 
kportgeſchäft nach den öſtlichen überſeeiſchen Ab 


Europa werden die 


We er ſatz⸗ 
dane 3 iſt die in der Tratte enthaltene Zins⸗ 
1 5 durch welche der dortige Käufer verpflichtet 


Se 5555 der Wechſelſumme auch die Zinſen vom 
Eintreffen „.ogangs der Ware in Europa bis zum 
Bie nn des Gegenwertes in Europa zu bezahlen. 
lan 115 engliſchen Ueberſeehandel entſtammende 
Po e „auch vom deutſchen Export nach Oſt⸗ 
W k, eci übernommen worden und bes 
1 Y ern eine Vereinfachung des Geſchäfts, 
ar 5 tsverluſt von ſeiten des Verkäufers nicht 
10 alkulation einbezogen werden muß. 
auf Grune EN die Freditgewährung der Bank 
wo er Sicherheitdokumente zurückzukommen, 
ia emerkt, daß dieſelbe in verſchiedener Weiſe 
vor ſich gehen kann. 
1. Die Bank läßt 
mente ausliefern und 
Vorſchuß bis 
betrages. 
2. Die Bank 
Zur Diskontierung 


ſich vom Exporteur die Doku⸗ 
f gewährt ihm darauf einen 
zu einer beſtimmten Höhe des Fakturen⸗ 


übernimmt die Dokumententratte 
und zahlt dem Exporteur den 
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Gegenwert abzüglich Diskont und etwaiger Speſen 
ſofort aus — Ankauf des Wechſels. 

3. Die Bank geſtattet dem Exporteur, für ſeine 
Ueberjeeforderung auf ſie zu traſſieren. 

Bevorſchuſſung der Ueberſeetratten. Am 
häufigſten begegnet man der Bevorſchuſſung der 
Tratten, und zwar beläuft ſich beiſpielsweiſe in 
Hamburg die Höhe des Vorſchuſſes bis auf 80 und 
90% des Wechſelbetrages. Der Exporteur hat für 
dieſen Vorſchuß der Bank eine Proviſion zu be⸗ 
zahlen und ihr außerdem die Zinſen bis zur end⸗ 
gültigen Abrechnung des Geſchäfts, nach Eintreffen 
des Gegenwertes von Ueberſee, zu vergüten. Bei 
dieſer Abrechnung wird die Differenz zwiſchen dem 
Ertrag des Wechſels und dem gewährten Vorſchuß 
ermittelt, etwaige Speſen in Anrechnung gebracht 
und der Reftbetrag dem Exporteur kreditiert oder 
eben ausbezahlt. Will die Bank ſich dahin ſichern, 
daß das Ueberſeegeſchäft, dem die Tratte ſowie die 
Verladungpapiere entſtammen, wirklich in Ordnung 
verlaufen, daß die Tratte auch wirklich honoriert 
werde, ſo kann ſie den Vorſchuß auch erſt geben, wenn 
die Kabelmeldung von Ueberſee eingetroffen, daß 
die Tratte auch tatſächlich akzeptiert worden ijt. 
Trotzdem es ſehr felten vorkommt, daß die Tratte 
nicht honoriert wird — der Käufer braucht gewöhn⸗ 
lich die beſtellten Waren ſehr nötig —, fo wird doch 
in den meiſten Fällen die Bank erſt nach gemeldeter 
Honorierung der Tratte den gezogenen Betrag dem 
Exporteur reſp. Verkäufer aushändigen. 

Diskontier ung: Steht die Bank mit dem Ex⸗ 
porteur uſw., der bei ihr auf Grund von Ueberjee- 
exportgeſchäften Kredit aufnimmt, in regelmäßigem 
Geſchäftsverkehr und hält ſie ihn für vertrauenswürdig, 
ſo wird ſie den Wechſel ohne weiteres diskontieren. 
Die Bank beſitzt ſodann die Tratte und die Vers 
ſchiffungpapiere und händigt dieſe nur dann dem 
überſeeiſchen Käufer aus, wenn er die Tratte afzep= 
tiert oder bezahlt hat. 

Erſcheint der Bank die Sicherheit aus den in 
ihren Händen befindlichen Papieren nicht als ge⸗ 
nügend, und will ſie namentlich in dem Falle, daß 
die Dokumente an den überſeeiſchen Käufer gegen 
Akzeptierung der Tratte ausgehändigt werden ſollen, 
ihr Pfandrecht auf die Ware noch weiter gewahrt 
wiſſen, ſo ſteht ihr dafür das beſondere Wittel des 
„Letter of Hypothecation“ zur Verfügung. In dieſem 
Schreiben verpflichtet ſich der Verſender, der auf 
Grund der Dokumente von der Bank einen Vorſchuß 
oder eventuell volle Auszahlung erhalten hat, daß 
die Ware der Bank verpfändet bleiben ſoll, auch nach 
Auslieferung der Dokumente an den überſeeiſchen 
Empfänger, ja, daß ſogar der Erlös aus der ver 
kauften Ware als der Bank verpfändet zu be⸗ 
trachten iſt, bis zur Einlöſung der Tratte, nament⸗ 
lich für den Fall, daß der Erlös der Ware in 
Ueberſee den gewährten Vorſchuß nicht decken ſollte. 

Um der Bank bei Eingehung folder Bedin⸗ 
gungen aber auch das Einverſtändnis des über- 
ſeeiſchen Empfängers der Ware zu ſichern, übergibt 
der Verſender der Bank bisweilen mit dem er⸗ 
wähnten „Letter of Hypothecation“ noch ein bes 


ſonders an den Käufer gerichtetes Schreiben, welches 
alle mit der Bank getroffenen Vereinbarungen ent⸗ 
hält und worin der Empfänger um Einhaltung 
derſelben erſucht wird. Dieſes letztere Schreiben wird 
in der allgemeinen Praxis „Letter of Sien“ oder 
auch „Letter of Trust“ genannt. 

Die Bank kann auch, wenn dies ſo mit dem 
europäiſchen Verkäufer vereinbart wird, die Ware 
am Beſtimmungsplatze in ein Lagerhaus bringen 
laffen und dem dortigen Käufer ſukzeſſive nach, 
Maßgabe ſeiner Zahlungen ausfolgen. Manche 
Bankhäuſer haben ſogar zur Abwicklung dieſer Art 
Geſchäfte ihre eigenen Lagerräume, wie beſpiels⸗ 
weiſe die eingangs erwähnte Deutſch-Aſiatiſche Bank. 
Es iſt wohl notwendig, daß in dieſem Kapital auch 
dieſe Art der Geſchäftsabwicklung aufgeführt wird, 
doch ſpielt ſie in der Praxis nur eine unbedeutende 
Rolle. Denn es handelt ſich ſchließlich hierbei nur 
um die Sorte Kunden, um die man ſich gewöhnlich 
nicht ſo ſehr reißt, noch dazu, wo es ſich um „faule“ 
Ueberſeer handelt. Allerdings mehr geeignet iſt 
dieſe Form für den Konſignationsverkehr nach 
Ueberſee. Der europäiſche Konſignat traſſiert auf 
den überſeeiſchen Konſignatar einen beſtimmten Be- 
trag für die zum kommiſſionsweiſen Verkauf über— 
ſandten Waren und läßt ſich von der Ueberſee 
Bank darauf einen Vorſchuß geben. Die Ware 
wird nun drüben für Rechnung der Bank einge- 
lagert und der dortige Kommiſſionär entnimmt die⸗ 
ſelbe dem Lager, ſeinen jeweiligen Verkäufen ent⸗ 
ſprechend, gegen Aushändigung des Erlöſes an die 
dortige Bank, die dann ihrerſeits die Abrechnung 
mit ihrem europäiſchen Kommittenten, dem Expor— 
teur, vornimmt. 


Akzeptkredit der Bank: Was nun endlich den 
Fall betrifft, in welchem die Bank dem Exporteur 
geſtattet, für feine Forderungen nach Ueberſee direkt 
auf ſie zu traſſieren, ſo bildet dieſe natürlich für 
den Exporteur die wertvollſte Art der Kreditge— 
währung, da er für den von einer renommierten 
Bank akzeptierten Wechſel ohne weiteres Bargeld 
erhält. Ein Darlehen erfolgt in dieſem Falle von 
ſeiten der Bank nicht; ſie löſt nur den akzeptierten 
Wechſel bei Verfall ein und muß natürlich vor 
dieſem Termin Deckung von Ueberjee erhalten haben. 
Scheinbar geht fie damit gar kein Niſiko ein, und 
unterſtützt nur während der Dauer der Laufzeit 
des Wechſels das Geſchäft mit der Sicherheit ihres 
Akzeptes. Tatſächlich nimmt fie aber dem Expor— 
teur das ganze Viſiko aus dem Geſchäft ab, indem 
ſie ihm gegenüber mit ihrem Akzept an die Stelle 
des überſeeiſchen Schuldners tritt, und es leuchtet 
ein, daß ſie darauf nur bei genügender Deckung 
und Sicherheit eingehen kann. Je nachdem die Bank 
im Auftrage und zugunſten des inländiſchen Ver⸗ 
ſenders oder überſeeiſchen Empfängers der Ware 
handelt, kommen hier wieder zwei zu beachtende 
Fälle in Betracht: 

1. Die Bank handelt zugunſten des europäiſchen 
Verkäufers. Sie läßt ſich von dieſem die Verladung⸗ 
papiere über die überſeeiſche Sendung ausliefern 
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und leiſtet auf Grund dieſer Akzept, indem ſie nun 
ihrerſeits ſehen muß, wie fie von dem überſeeiſchen 
Käufer der Ware Deckung erhält. Gerade in dieſem 
Umſtand liegt die Schwierigkeit und das große Rififo 
für die Bank begründet, und ihm iſt es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſe Art des Akzeptkredits der 
Banken lediglich zugunſten des Exporteurs bei Ueber⸗ 
ſeegeſchäften von Europa nur verhältnismäßig 
ſelten ausgeübt wird. 

2. Die Bank handelt zugunſten und im Auf⸗ 
trage des überſeeiſchen Käufers. Hierbei wird meiſt 
in der Weiſe verfahren, daß der Käufer dem Ver- 
käufer direkt oder durch ein überſeeiſches Vanf- 
haus bei der europäiſchen Bank bis zu einer ge- 
wiſſen Höhe den ungefähren Wert der in Auftrag 
gegebenen Waren akkreditiert. Dieſer ſogenannte 
Nembours⸗, Akzeptations, und häufig auch Wechſel— 
negoziations⸗Kredit geſtattet dem Verſender, gegen 
Auslieferung der Verſchiffungdokumente an die Bank 
für den Betrag ſeiner Forderung auf dieſe zu 
traſſieren, wobei es der Bank überlaſſen bleibt, auf 
Grund welcher Sicherheit ſie ſich zu dieſer Ver— 
mittlung zugunsten des überſeeiſchen Käufers bereit 
erklärt hat. Eine beſondere Form dieſer Art von. 
Kreditvermittlung ift der beſtätigte „Bankrembours““, 
bei welchem fih die Bank dem Verſender gegen⸗ 
über noch ausdrücklich verpflichtet, feine Tratten 
auf ſie für Rechnung des überſeeiſchen Käufers 
zu honorieren — „Confirmed letter of Credit“. 

Handelt es ſich nun um neue oder kreditun— 
würdige Kunden, ſo iſt in jedem Falle mindeſtens 
½ des Betrages vom Wert des Auftrages vor 
Ausführung desſelben zu verlangen, während dann 
der Reit nachgenommen wird, rejp. die Waren werden 
nur nach Einlöſung der Konnoſſemente verabfolgt. 
Aber auch hierbei läuft der Verſender Gefahr, daß 
der Käufer bei Ankunft der Waren nicht im Beſitze 
des Neſtbetrages tft, oder eine Laune oder ſonſt 
irgendein Umſtand ihn veranlaßt, die Ware trotz 
der Anzahlung nicht abzunehmen. Die Sendung 
muß dann entweder verſteigert werden, was einem 
Erlös gleich 0 entſpricht, oder aber der Exporteur 
erhält dieſelbe zurück. 

Wer die Schwierigkeiten zurückgekommener Sen— 
dungen, welche dem Abſender durch die Zollbehörden 
gemacht werden, kennt, wird ſich ſchön für ſolche 
Geſchäfte bedanken, und handelt es ſich gar um 
Wodeartikel, jo jind dieſe während der langen Reife 
hin und zurück direkt wertlos geworden. 

Die Kreditvermittlung in Form der Akkreditierung 
ſeitens des überſeeiſchen Kunden ift für den Expor⸗ 
teur weitaus die vorteilhafteſte Form, da ihm dabei 
einmal das Niſiko für ſicheren Eingang feiner Forde- 
rung an den überſeeiſchen Käufer abgenommen iſt, 
dann aber er auch ſeinen eigenen Kredit bei der 
Bank nicht in Anſpruch zu nehmen braucht und 
dieſen eventuell für andere Geſchäfte verwenden kann. 

Im allgemeinen Ueberſeeverkehr find jedoch die 
früher beſprochenen Fälle, daß der Exporteur der 
Kreditgewährende iſt, und ſeinerſeits wieder den Kredit 
der Banken in Anſpruch nimmt, weitaus die 


häufigſten, und nur noch einige große ſelbſt expor⸗ 
tterende Firmen oder kapitalkräftige induſtrielle 
Unternehmungen können noch in ihren Lieferung⸗ 
bedingungen darauf beſtehen, daß ihnen gleichzeitig 
mtt der Beſtellung bei einer inländiſchen Bank ein 
Rembours⸗Kredit eröffnet wird, aus welchem ſie ſich 
DEE ihre Forderung teilweiſe ſchon vor Ablieferung 
der Ware, beſtimmt aber zu dieſem Zeitpunkt gegen 
Auslieferung der Verladungdokumente decken können. 

Die Tätigkeit deutſcher Banken im Ueberſee— 
verkehr hat ſich ganz beſonders während des letzten 
Jahrzehnts zu erfreulicher Blüte entwickelt, und die 
in den letzten wenigen Jahren erfolgten Gründungen 
neuer Aeberſeebanken laſſen deutlich das Bedürfnis 
erkennen, die bisherigen Verbindungen noch nach 


Möglichkeit zu erweitern. Es wäre höchſt erfreulich, 
wenn dieſe Beſtrebungen auch fernerhin von Erfolg 
gekrönt ſein möchten und den deutſch⸗überſeeiſchen 
Handelsbeziehungen in dieſen Inſtituten neue wichtige 
Stützpunkte erwachſen. 

Die Bankinſtitute mit ihren überſeeiſchen Nieder⸗ 
laffungen ſind im heutigen modernen Handelsbetrieb 
Faktoren, die nicht unterſchätzt werden dürfen, ſie 
ſind wackere Pioniere, und tragen kräftig dazu bei, 
die wirtſchaftliche Machtſtellung Deutſchlands im 
internationalen Wettbewerb zu feſtigen und zu 
erweitern, Aufgaben, denen fie nach Wiederein⸗ 
tritt des Friedens unter einer für uns günſtigeren 
politiſchen Konſtellation mit noch weit beſſerem Er- 
folg gerecht werden können als bisher. 


Getreide monopol. 


Anter dem vielen Intereſſanten, das der Kriegszu— 
d dem beobachtenden Vollswirt bis jetzt gebracht 
e ſicherlich das Allerintereſſanteſte die Bekannt— 

ug des Bundesrates, der zufolge für die Getreide- 
u Mehlvorrate Deutſchlands der Deklarationszwang 
eingeführt, das Enteignungrecht verkündet und das 
Handeln mit auswärtigem Getreide zu einem Monopol 
für die Kriegsgetreidegeſellſchaft m. b. H., das heißt 
er für das Deutiche Reich, erklärt worden iſt. Kaum 
1 I u Geſetz in Deutſchland erlaſſen worden, 
ihnen 1 mit annähernd gleicher Schärfe in Die 
z wi E AT. eingreift, faum jemals aber 
u EN Geſetz mit der gleichen Einmütigkeit zuſtimmend 
grüßt worden. Der Krieg hat alle Vorurteile fort- 
Jekegt, und er hat vor allen Dingen bei allen Schreck— 
I das eine Gute: Er ſchiebt alle Einwände der 
Bedenkenmacher beiſeite und zwingt zu ſchnellem, ent- 


Maas 
eidenden Handeln. Mauch einer, der in normalen 
Zeiten in ſe 


Maßnahme nem Herzen gegen das Prinzip, das dieſer 
ſich dabe, dg unde Hegt, proteftieren würde, beruhigt 
um oke daß es ſich ja nur um eine Kriegsmaßregel, 

Janz Außerordentliches handelt, das im Frieden 


weder j 
bolt MAIS theoretiſch anerkannt, noch praktiſch wieder 
olt werden würde. 


ſtan 
hat 


fesche einſach aber ift die Sache doch nicht abzutun, 
; auch im ei hat ei Dpi 57 
weiktragende an, allgemeinen hat eine Kriegsmaßregel 


die Tatsache, po enenge, Anleugbar iſt ſchon allein 
mußte, nat ağ cin ſolches Geſetz erlaſſen werden 
eſſe ub geg a facher Richtung bin von hohem Inter- 
dez Sun bereich. Zunächſt iſt die Bekanntmachung 
daß die Fan Ja der unwiderlegliche Beweis dafür, 
währt haben. Das men Mahnadnen dich nicht be⸗ 
de er FH „Das Problem, vor dem wir bei Ausbruch 
te ſtanden, war, es unter allen Amſtänden 
eie ay daß wir mit unſeren inländischen Ge- 
0 evorräten bis zur nächſten Ernte reichten. Die An⸗ 
ee: gb das möglich fein würde, gingen ſehr 
Rn einander, Selbſt in den einzelnen Miniſterien 

Reichsämtern ſcheint man durchaus nicht einer 


Anſicht geweſen zu ſein. Möglich, daß die Optimiſten 
auf die Richtigkeit der vorliegenden Vorratsſchätzungen 
zu feſt bauten. Möglich, daß ſie die vom Ausland uns 
winkende Einfuhr zu hoch einſchätzten: jedenfalls waren 
die Optimiſten recht optimiſtiſch, während die Peſſimiſten, 
die an den unterrichteten Stellen fich wohl in der Seber- 
zahl befinden, in ihren Befürchtungen manchmal zu ſchwarz 
malten. Auf dieſen Widerſtreit der Anſchauungen ifi es 
wohl zurückzuführen, daß man zunächſt einmal nichts 
oder doch wenigſtens verhältnismäßig wenig fat, Anter 
dem Schlagwort „Streckung der Getreidevorräte“ wurde 
dann ſchließlich eine Verordnung des Bundesrates 
in die Welt geſetzt, nach der einmal die Mühlen 
verpflichtet wurden, Getreide ſtärker als bisher aus— 
zumahlen, andererſeits aber den Bäckern auch die 
Verpflichtung auferlegt wurde, erhebliche Prozente 
Zuſatz von Kartoffelmehl zu verbacken, und ſich in der 
Verbackung von Weizenmehl beſondere Mäßigung auf- 
zuerlegen. Dieſe Beſtimmungen konnten keinen Erfolg 
haben, ohne daß die Bäcker und Konditoren auf der 
einen und das Publikum auf der anderen Seite ſich mit 
einer gewiſſen Begeiſterung dafür einſetzten. Von den 
Bäckern, deren Geſchäft dadurch ja mindeſtens nicht ge⸗ 
hoben wurde, war das nicht zu erwarten. Ich will nicht 
etwa behaupten, daß fie Renitenz zeigten. Aber von 
irgendeiner poſitiven Mitwirkung war bei ihnen jeden, 
falls nicht die Rede. And das Publikum? Vielfach 
zeigte ſich hier die alte in ähnlichen Dingen oft beob- 
achtete Läſſigkeit: Jeder glaubt immer, daß es genügt, 
wenn er den Nachbar ermahnt und wenn dann der 
Nachbar handelt. Es erſcheint mir überhaupt als ein 
pſychologiſcher Fehler, anzunehmen, daß eine ganze Be⸗ 
völkerung von einer alt eingewurzelten Gewohnheit frei- 
willig aus Begeiſterung für eine Sache abgehen kann, 
ſolange wie ihr nicht die Notwendigkeit dazu draſtiſch 
vor Augen geführt wird. Nun ſah aber doch jeder, daß 
Brot reichlich und noch dazu billig vorhanden war. Ja 
die Regierung ſelbſt hatte dafür geſorgt, daß in den Prei⸗ 
ſen — wenn man von der indirekten Verteuerung durch 


die ſtändige Verkleinerung des Brotes abſieht — kein 
Bild von der wahren Sachlage in die Erſcheinung 
treten konnte. 

Der innere Widerſpruch der ganzen Situation lag 
in den Höchſtpreiſen. Ich will gegen die Idee der 
Höchſtpreiſe nicht polemiſieren. Daß man dem Volke 
zeigen wollte, wie die Regierung dafür ſorgt, daß es 
nicht in der Notlage, die der Krieg ſchuf, bewuchert 
wurde, war, rein politiſch genommen, ein durchaus ver- 
nünftiger Gedanke. Aber man verhinderte dadurch die 
natürliche Verminderung des Konſums durch die Preis- 
teuerung und begab fich gleichzeitig dadurch der piycho- 
logiſch wertvollen dauernden Mahnung, die in hohen 
Preiſen liegt. Es ſtanden mithin die von ſozialen Ge- 
ſichtspunkten diktierten Höchſtpreiſe im Widerſpruch zu 
den „Streckungabſichten“ der Regierung. 

Noch mehr aber war das der Fall hinſichtlich der 
Feſtſetzung der Höchſtpreiſe. Zunächſt war der Zeitpunkt 
viel zu ſpät angeſetzt. Hätte man ſofort bei Kriegsaus⸗ 
bruch Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, ſo wäre die Wirkung viel 
ſtärker geweſen. So aber ließ man erſt geraume Zeit 
verſtreichen. Vor allem aber zeigte ſich bald, daß die 
Normierung auf einer ganz unzulänglichen Baſis erfolgt 
war. Sie war zunächſt — abſolut genommen — viel zu 
niedrig gegenüber dem Weltmarktpreis, der ſich bald 
entwickelte. Freilich für eingeführtes ausländiſches Ge- 
treide galt ja der Höchſtpreis nicht. Aber der Reiz, 
eventuell auch auf verbotenen Wegen Getreide aus 
Deutſchland auszuführen, mußte natürlich bei einer ſo 
großen Differenz zwiſchen inländiſchem Höchſtpreis und 
Weltpreis wachſeu. Das war eine weſentliche Gefahr 
für den Vorratsbeſtand, der der „Streckung“ zugrunde 
gelegt werden ſollte. 

Ganz unhaltbar wurde vollends das Verhältnis zu 
Oeſterreich. Zu den großen Mängeln, die unſere wirt- 
ſchaftliche Mobilmachung im Gegenſatz zur finan- 
ziellen Mobilmachung gezeigt hat, gehört in erſter 
Reihe das Fehlen aller Vereinbarungen mit Oeſterreich— 
Ungarn über die wirtſchaftliche Kriegführung. So konnte 
es denn kommen, daß in Oeſterreich - Angarn höhere 
Preiſe als in Deutſchland feſtgeſetzt wurden. Das er- 
leichterte natürlich auch nicht gerade die Situation für 
Deutſchland. Bei dieſer ganzen Kette von Maßnahmen 
zeigte ſich, abgeſehen von dem grundſätzlichen Fehler der 
Verſpätung, wieder in grellem Lichte die offenbar ſchlechte 
Beratung der Regierung durch ihre Sachverſtändigen. 
Sie hat natürlich eine, ganze Reihe ſolcher Sachver⸗ 
ſtändigen gehört. Aber ſie macht immer wieder denſelben 
Fehler: ihr gilt derjenige als ſachverſtändig, der in dem 
betreffenden Gewerbezweig ein möglichſt großes Geſchäft 
betreibt. Nun ſind dieſe Leute ſelbſtverſtändlich mit 
ihrem Rat nicht zu entbehren, wenn es fich um ted- 
niſche Dinge handelt. Aber ſonſt find fie viel gefähr- 
licher als nützlich. Nicht bloß, weil ſie — was natürlich 
auch erheblich in Betracht kommt — ihre Sonderintereſſen 
haben, ſondern vor allem, wei ſie nur ſehr einſeitig und 
wenig weitblickend orientiert ſind. Es gibt doch wahrlich 
eine ganze Anzahl von geeigneten Leuten in Deutſchland 
— die Mitglieder der Fachpreſſe —, deren Beruf es iſt, 
ſich tagein tagaus zu orientieren. Dieſe Männer haben 
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die notwendige allgemeine Vorbildung, um die großem 
Gelichtspunfte würdigen zu können, und fie können ſich⸗ 
ſehr leicht die poſitiven Grundlagen zu einem gerechten 
ſachverſtändigen Arteil durch Amfragen verſchaffen, in deren 
Veranſtaltung und — vor allem — Bewertung ſie geübt 
find. Bei einer zukünftigen wirtſchaftlichen Mobilmachung 
wird man nur durch eine umfaſſende Heranziehung der 
führenden Männer der Fachpreſſe die Mängel vermeiden 
können, an denen man diesmal geſcheitert iſt. 

Die Idee lag natürlich febr nahe, den einmal be- 
gangenen Fehler dadurch wieder gut zu machen, daß 
man nachträglich die Höchſtpreiſe heraufſetzte. Die Folgen 
davon wären geweſen: Verbitterung der Bevölkerung 
und Begünſtigung der kleinen und großen Spekulanten, 
die ja nur auf eine ſolche Preiserhöhung warteten. Es 
blieb alſo letzten Endes nichts anderes als eine radikale 
Maßnahme übrig. 


Eine ſolche ſtellt die letzte Verordnung des Bundes- 
rates dar. Sie iſt ja im Grunde genommen nichts 
anderes als die Dekretierung des Getreidehandels— 
monopols für die Reichsbehörden. Man denke nur 
einmal daran, wie hartnäckig früher derartige Monopol⸗ 
pläne bekämpft wurden. Man muß ja unwillkürlich an 
den Antrag Kanitz denken, der in den Jahren 1894 bis 
1896 die Gemüter ſo lebhaft erregte. Wie wohl noch 
erinnerlich iſt, forderte Graf Kanitz die Verſtaatlichung 
des Handels in ausländiſchem Getreide und außerdem 
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das inländiſche 
Korn. Das Hauptargument, das damals geltend gemacht 
wurde, — auch von den Freunden der agrariſchen Par- 
teien — war, daß, da die Verſtaatlichung des ausländiſchen 
Getreidehandels an fich eine halbe Maßregel fei, 
man dann eben zu einer Verſtaatlichung des Gefant- 
handels übergehen müſſe. Graf Kanitz ſelbſt war konſe- 
quent genug zu erklären, daß man ſich letzten Endes auch 
vor ſolchen Konſequenzen nicht fürchten würde. Das 
wäre ja die Konſequenz feines Antrages ſchließlich auch 
geweſen, und die Ausſicht auf dieſe Konſequenzen hat 
vielleicht die Gegner dieſes Antrages viel mehr geſtärkt, 
als all die Phraſen von Brotwucher und ähnlichem, die 
man damals einwarf. Selbſt ſolche Gegner des Antrages, 
die ſich an der ſozialiſtiſchen Idee vielleicht nicht geſtoßen 
haben würden, wie z. B. Buchenberger, wandten ein, 
daß der Staat mit einer Beſchlagnahme des geſamten 
Getreidehandels Verantwortungen auf ſich nehmen wür de, 
denen er nicht gewachſen wäre, und andere erklärten, 
wie das ja in ſolchen Fällen immer zu gehen pflegt, daß 
die Durchführung der dazu notwendigen Organiſationen 
überhaupt eine Anmöglichkeit fei. 

Nun hat der Krieg uns die Notwendigkeit ſolcher 
Maßnahmen aufgezwungen. And ſiehe da, es geht. And 
zwar geht gerade das, von dem man es am wenigſten 
erwartet hatte, nämlich die Aebernahme der Funktionen 
des inländiſchen Getreidehandels auf den Staat. Die 
ſo gewonnene Einſicht iſt ein enormer Gewinn. Denn 
wenn es ſich hier auch zunächſt nur um eine Krieg s- 
maßregel handelt und wenn ich auch durchaus nicht 
glaube, daß eine ähnliche Maßnahme in abſehbarer Zeit 
in normalen Zeiten bei uns durchgeführt werden wird, 
ſo iſt doch eins klar: Wir haben alle im Verlaufe des 


Krieges bereits die Auffaſſung gewonnen, daß in Zukunft 
der Staat ſeine Hand auf die Wirtſchaftführung des 
Einzelnen wird legen müſſen. Ein ſtark ausgeprägter 
Staatsſozialismus wird der wirtſchaftliche Nutzeffekt dieſes 
Krieges ſein. Einmal, weil wir uns davor ſchützen müſſen, 
bei zukünftigen Kriegen wieder vor dasſelbe Tohuwabohn 
geſtellt zu werden, das wir zu Beginn dieſes Krieges 
antrafen. Dann aber auch, weil den Verfechtern der 
ſozialiſtiſchen Idee nach den jetzigen Erfahrungen der 
Einwand nicht wieder wird entgegengehalten werden 
können, daß die Privatwirtſchaft alles von ſelbſt am 
beſten regele und daß die Organifation des Staats- 
ſozialismus nicht möglich ſei. Ganz beſondes wird eine 
Neuregelung der Verſorgung mit Brotgetreide nach 
dem Kriege notwendig werden. Wir haben gelernt, 
daß unter allen Amſtänden und mit allen Opfern auf 
das Ziel hingearbeitet werden muß, daß Deutſchland 
ih in weiteſtem Umfange ſelbſt ernähren kann. 
And wir werden deshalb auf dem Gebiete der Getreide— 
verſorgung dem Handel überhaupt niemals wie der 
die unumſchränkte Freiheit werden zurückgeben 
dürfen, die er bisher gehabt hat. Nichts iſt ja doch 
charakteriſtiſcher als die Tatſache, daß ſelbſt liberale Zei- 
tungen in den letzten Tagen die Verſtaatlichung des 
Haferhandels verlangt haben, weil die Händler ſo wenig 
Patriotismus beſitzen, die Ausbeutung der augenblick— 
lichen Notlage in Futtermitteln nicht zu verſchmähen. 


Daß die Organiſation der Getreideverſorgung durch 
den Staat möglich iſt, hat die Bundesratsverordnung 
bewieſen. Aber erfreulicherweiſe hat ſie uns auch den 
richtigſten Weg angezeigt, wie fie möglich ift Der 
Staat hat ſchon mehrfach in dieſem Krieg die Gemeinden 
gleichſam neu entdeckt. Er hat auf fie auch bezüglich 
der Getreideverſorgung zurückgegriffen. Die Gemeinde 
ut tatſächlich das Rückgrat jeder durch den Staat not- 
3 gewordenen wirtſchaftlichen Organiſation in 
Deutſchland. Die alte germaniſche Gemeindeverfaſſung 
kommt in dieſen ſchweren Tagen zu neuen Ehren. Die 
Gemeinde iſt in Deutſchland ſtets in erſter Linie 
wirtſchaftliche Organiſation geweſen. Wenn der Frei- 
Ne, von Stein und der Kanzler Hardenberg bei der 
Gemen pi tung Preußens die Idee hatten, aus den 

ae von unten herauf aufbauend das neue 
Plan 11 18 auszugeſtalten, ſo knüpfte dieſer politiſche 
Geyer au die gute, alte deutſche Tradition an. Die 
Ste e it die gegebene Konſumbefriedigunganſtalt. 
der e ein großer Konſumverein, und aus 
organiſatio ven Zuſammenfaſſung dieſer Ronfumenten- 
onen kann für die Zukunft für viele Pläne, 


die man bis 
ar Sher fü .chführbar 
Heil erwachſen. ein n 


k Ich halte, wi 
Handelsmonopol 
verordnung und 


e ich ſchon andeutete, das inländiſche 
für das wichtigſte an der Bundesrats- 
die indirekte Monopoliſierung des Han- 
iſchen Getreide für eine zwar logiſch 
aber doch immerhin nebenſächliche Er- 


dels im ausländ 
gerechtfertigte 


gänzung. Eine ſolche indirekte Monopoliſierung lag ja 
darin, als ausländiſches Getreide zwar durch den Privat- 
handel eingeführt, aber nur an die Kriegsgetreide⸗ 
G. m. b. H. oder an die Kommunalverbände abgegeben 
werden durfte. Nun hat überraſchenderweiſe der Bundes- 
rat dieſe indirekte Monopoliſierung wieder aufgehoben. 
Zur Begründung hat die Regierung das folgende be- 
kannt gemacht: „Wenn auch dieſe Stellen lediglich dazu 
beſtimmt waren, das ausländiſche Getreide dem deutſchen 
Privatverbrauch zuzuführen, fo ſoll doch für die neu- 
tralen Mächte kein Zweifel darüber beſtehen, daß das 
aus ihren Ländern nach Deutſchland ausgeführte Ge— 
treide unter keinen Amſtänden für den Gebrauch der 
deutſchen Streitmacht oder deutſcher Verwaltungſtellen 
beſtimmt ift, daß es alfo nach völkerrechtlichen Grund- 
ſätzen nicht als ſogenannte relative Konterbande an⸗ 
geſehen werden kann. Demgemäß iſt deutſcherſeits der 
amerilaniſchen Regierung gegenüber die formelle Zu: 
ſicherung abgegeben worden, daß die aus den Vereinig— 
ten Staaten unmittelbar oder mittelbar nach Deutſchland 
eingeführten Lebensmittel in keiner Weiſe für den Ge- 
brauch der deutſchen Streitmacht oder deutſcher Ver— 
waltungſtellen verwendet, ſondern der deutſchen Volfs- 
wirtſchaft, dem freien Verkehr unter Ausſchluß von Re- 
gierunglieferanten überlaſſen werden ſollen. Die deutſche 
Regierung hat ſich auch bereit erklärt, den Vertrieb 
dieſer Lebensmittel während der Dauer dieſes Krieges 
amerikaniſchen Organiſationen zu überlaſſen.“ 

Wie ſchon geſagt, lege ich prinzipiell gar kein Ge- 
wicht auf die Ausdehnung des Monopols in ausländi— 
ſchem Getreide. Aber die Begründung der Abänderung 
der Bundesratsverordnung kann gar nicht ſcharf genug 
verurteilt werden. Es iſt mir ſehr fraglich, ob wir über- 
haupt amerikaniſches Getreide gebrauchen. Aber nicht frag- 
lich iſt mir, daß England, wenn es die Macht dazu hat, 
auch nach dieſer Verſicherung kein amerikaniſches Getreide 
nach Deutſchland laſſen wird. Denn England hält ſich 
nicht an die Beſtimmungen des Völkerrechts und hat 
rund und nett erklärt, daß es Deutſchland auszuhungern 
beabſichtige. Wenn Amerika Getreide an Deutſchland 
abſetzen will, ſo ſoll es ſich wegen der Behinderung 
ſolchen Abſatzes gefälligſt mit England auseinander ſetzen. 
Anſere Regierung macht jetzt denſelben Fehler, den 
früher die liberalen Parteien bei den Handelsvertrags— 
verhandlungen mit Amerika gemacht haben. Sie über— 
ſieht nämlich, daß Amerika ſein Getreide viel notwendiger 
los werden muß, als wir es kaufen müſſen. Ich halte die 
Abgabe dieſer Erklärung gegenüber Amerika für tief be- 
dauerlich. Wenn ich mich heute in den Einzelheiten darüber 
nicht weiter äußere, fo geſchieht das lediglich mit Rückſicht 
auf den Kriegszuſtand, weil ich fürtoten muß, durch das, 
was ich noch zu fagen hätte, unſeren Feinden Argu- 
mente zu liefern. Aber ich glaube, die Regierung ſollte 
es nicht fernerhin durch ähnliche Maßnahmen der Preſſe 
allzuſehr erſchweren, vaterländiſche Rückſichten zu üben. 
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Revue der Preſſe. 


In der Täglichen Rundſchau (30. Jan.) 
wird über 


Englands Verlegenheiten in der Getreide- 


verſorgung 
berichtet. England iſt ſeiner eigenartigen wirtſchaft 
lichen Struktur nach auf die Zufuhr aus— 
ländiſchen Getreides in allerſtärkſtem Maße an 
gewieſen. Im Jahre 1913 hatte Großbritannien und 
Irland nur eine Getreideproduktion von rund 


5 Mill. t gegen 30 Willionen in Deutſchland, 17 
Millionen in Frankreich und 75 Millionen in Ruß 
land. Mit mehr als jährlich 10 Will. t Getreide 
und Mehl war der engliſche Verbrauch auf aus- 
ländiſche Zufuhr angewieſen, darunter zu etwa drei 
Fünfteln Brotgetreide. Die Getreideverſorgung Eng 
lands in Friedenszeiten iſt ſehr leicht vonſtatten 
gegangen, weil ihm als Einfuhrländer außer Nuß— 
land, dem größten Weizenausfuhrland der Welt, 
den Vereinigten Staaten und Argentinien auch die 
eigenen Kolonien Kanada, Indien und Auſtralien 
ſtändig zur Verfügung jtanden, fo daß etwaige Mik- 
ernten in dem einen oder anderen Lande in der Regel 
mühelos durch höhere Produktionsziffern in einem 
der anderen Länder ausgeglichen werden konnten. 
Jetzt im Kriege liegt die Sache aber weſentlich 
anders. Nußland iſt mit ſeiner Weizenausfuhr von 
jährlich 12 bis 15 Will. t vorläufig lahmgelegt. 
Die argentiniſche Ernte, die in letzter Zeit durch 
ungünſtige Witterung ſtark beeinträchtigt wurde, ſteht 
erſt bevor. Auſtralien hat eine Wißernte gehabt 
und iſt ſelbſt auf fremde Hilfe angewieſen. Und auch 
die Möglichkeit eines kanadiſchen Weizenerportes in 
der vorjährigen Höhe iſt ſehr zweifelhaft. England 
iſt daher in der Getreideverſorgung von Amerika 
ſtark abhängig geworden, und die Vereinigten 
Staaten nutzen die Notlage Englands kräftig aus, 
indem ſie ſich ganz ungeheuerliche Preiſe bezahlen 
laſſen. So wurden in den letzten Tagen in New 
Vork für Weizen 255 % pro Tonne bezahlt, gegen 
150 %; im Durchſchnitt des Jahres 1913. Auch die 
Schiffreeder beuten Englands Notlage nach Kräften 
aus, ſo daß bereits das nationale Arbeiterkomitee 
in England an die Regierung mit dem Antrag 
herangetreten iſt, Militärtransportdampfer zur Her 
anſchaffung von Getreide aus engliſchen Kolonien zur 
Verfügung zu ſtellen. — Die Frankfurter 
Zeitung (24. Jan.) gibt eine Zuſchrift wieder, 
in der die 


Beſchleunigung der Abſchlußarbeiten unſerer 
Aktiengeſellſchaften 


gefordert wird. Uns iſt für den März die 
Flüſſigmachung des vom Reichstag bewilligten neuen 
5⸗Milliarden⸗Kredites durch eine neue Kriegsanleihe 
angekündigt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
auch dieſe neue Anleihe von unſerem Volke mit 
derſelben Bereitwilligkeit gezeichnet werden wird, 


wie die erſte Kriegsanleihe. Da jedoch die breiten 
Maſſen der Beſitzer von Aktien deutſcher Gefell- 
ſchaften in der Lage ſein müſſen, zuverläſſig zu 
ermitteln, welche Gelder ihnen aus ihrem Aktien⸗ 
bejiß in Form von Dividenden zufließen und 
wieder zu neuen Anlagezwecken verwandt werden 
können, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß alle 
die per 31. Dezember abſchließenden Aktiengeſell— 
ſchaften ihre Abſchlußarbeiten ſo beſchleunigen, daß 
bis zum März bereits die Höhe der auszuſchütten— 
den Dividenden bekanntgegeben werden kann. Tech 
niſch läßt ſich dies zweifellos überall durchführen, 
und der etwaige Mehraufwand an Arbeit wird 
wohl durch das Bewußtſein wettgemacht, daß bier- 
durch weſentlich zum Erfolge unſerer neuen Kriegs— 
anleihe beigetragen wird. In der Voſſiſchen 
Zeitung (30. Januar) ſchreibt im Nahmen einer 
Artikelſerie über die Finanzlage Italiens Fritz 
Zutrauen über die 


italieniſchen Banken. 


Der Gewinn der Banken aus dem Depoſitengeſchäft 
wird ſich in dieſem Jahre zweifellos vermindern, 
weil den Banken, trotzdem das Moratorium ſchon 
am 4 Auguft in Kraft getreten ift, und bei ein- 
tretender Beruhigung des Publikums größere 
Summen zurückgefloſſen ſind, doch per Saldo nicht 
unerhebliche Depoſitengelder entzogen wurden, von 
denen ein Teil auch für die Zeichnung der Aeproz. 
Nationalanleihe Verwendung gefunden hat. Weitere 
Verluſte werden jih aus dem Effekten- und NReport= 
geſchäft ergeben, denn die heute im freien Verkehr 
genannten Börſenkurſe zeigen, daß zum Teil ſehr 
beträchtliche Kursrückgänge in leitenden Werten er- 
folgt ſind. Einen teilweiſen Ausgleich wird man 
aus den mit gutem Nutzen abgewickelten Geſchäften 
mit der für die Heereslieferungen beſchäftigten Jn- 
duſtrie, insbeſondere aus der Wiedergeſundung des 
Baumwollgewerbes erzielen. Das führende Bank- 
inſtitut Italiens ift zurzeit die Banca Commerciale 
Italiana, die urſprünglich mit deutſchem Gelde ge— 
gründet worden iſt. Heute ſteht das deutſche Intereſſe 
an dieſem Kreditinſtitut nur noch an vierter Stelle, 
hinter dem italieniſchen, ſchweizeriſchen und franzöſi— 
ſchen. Trotzdem aber iſt in der letzten Zeit unter dem 
Vorwande, daß die Banca Commerciale deutſchen 
Intereſſen diene, ein wildes Keſſeltreiben eröffnet 
worden, das um ſo unberechtigter iſt, als z. B. auch 
in ihrem Ueberſeegeſchäft die Banca Commerciale 
grundſätzlich mit dem franzöſiſchen gegen das deut- 
ſche Kapital vorgegangen iſt. Die von ihr begründete 
Banque française et italienne de l’Amerique du Sud ift 
für die deutſchen Südamerika-Banken ein nicht zu 
verachtender Konkurrent geworden. Der der Agita— 
tion gegen die Banca Commerciale zugrunde lie- 
gende nationaliſtiſche Gedanke hat übrigens auch 
zur Gründung einer neuen Bank, der Banca italiana 
di sconto in Nom geführt, die eigentlich nichts weiter 


= eine eigenartige Form der Kapitalserhöhung 
der gründenden Bank, der Societa Italiana, darſtellt. 


Die Societa, eine ſich außerordentlich ſchnell ang- 
dehnende Bank, ſah ſich gezwungen, ihr nur 15 Will. 
ire betragendes Kapital, zu dem noch 10 Will. Lire 
Neſerven hinzukommen, in eine angemeſſene Höhe 
zu ihren Verpflichtungen zu bringen, die das ſieben⸗ 
ladje des Kapitals und der Neferven betragen. Da 
aber das italieniſche Aktiengeſetz geſtattet, daß bei 
jeder Kapitalserhöhung jeder Aktionär, der die Ka- 
ditalserhöhung nicht mitzumachen wünſcht, die Bar- 
rückzahlung ſeines Aktienbeſitzes auf Grund des 
teren Wertes laut der letzten veröffentlichten Bi- 
lang verlangen kann, fo hat man ſich lieber zur 
Sr tndung einer ſeparaten Tochterbank entſchloſſen. 
Dowohl es in Italien an rein italieniſche Banken, 
wie z. B. dem ſeiner inneren Struktur nach aller— 
dings recht eigenartigen Banco di Roma, nicht fehlt, 
bat man doch dieſer Neugründung, der augenblick— 
lichen Strömung Rechnung tragend, einen ausge⸗ 
prägt nationaliſtiſchen Charakter gegeben, der auch 
in der Berufung des Senators Guiglielmo Marconi 
. Präſidenten zum Ausdruck kommt. — Eine 
Zuſchrift aus Geſchäftskreiſen regt im Confek⸗ 
tionär (2, Januar) die 


Amwandlung der kleinen Darlehnskaſſenſcheine 
in Neichskaſſenſcheine 


2.0) In der Geſchäftswelt haben ſich die 1. und 
= Mark⸗Darlehnskaſſenſcheine febr ſchnell eingebür- 
gert, und man bedient ſich insbeſondere zur Ver- 
ſendung kleiner Beträge ihrer außerordentlich gern. 
R wirde vielfach begrüßt werden, wenn die Reihs- 
Vel den perwaltung zur Umwandlung eines kleinen 
id wages ber Darlehnskaſſenſcheine in Reichskaſſen⸗ 
e unter Verminderung eines entſprechenden 
ws der 10⸗Markſcheine ermächtigt würde. — 
W ber Voſſiſchen Zeitung (5. Februar) 
Sie e Zutrauen ſeine Berichte über die 
A in den benachbarten Staaten mit einem 
3 über die 
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ſehr Induſtrie⸗ und Handelszweige natürlich 
188 Gewicht fällt, bn Saien 
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und a. ntowina intereſſiert find. Die Hütten- 

pe a r ris batten zu Beginn des Krieges 
eriode starke t durda 

konnten ſich aber 23 Depreſſion durchzumachen, 


verhältnismäßig kurzer Zeit 
beinahe ſo wie zu normalen 
ſo daß an Stelle des anfangs 
gels an Arbeitgelegenheit heute 
Arbeitkräften zu konſtatieren iſt. 
ig iſt angeſichts der ſtarken Nach⸗ 
‚SV erwarten. Die günſtige Geſtaltung 
e in der Eiſeninduſtrie hat naturgemäß 
entſprechend auf die Kohlen induſtrie 


erholen und ſind heute 
Zeiten beſchäftigt, 
vorhandenen Man 
ein Mangel an 

Eine Preiserhähn 
frage täglich 
der Dinge 

auch 


zurückgewirkt. Dieſe war anfangs infolge von Ar- 
beiter- und Waggonmangel in eine kritiſche Situa⸗ 
tion gekommen, ift aber heute — obwohl durch die 
Schuld der Regierung der Waggonmangel auch heute 
noch nicht völlig behoben ift — bis zu etwa Dreiz 
viertel der Leiſtungfähigkeit beſchäftigt. Die für den 
Heeresbedarf arbeitenden Induſtrien ſind, wie 
überall in den kriegführenden Ländern, ſtark be- 
ſchäftigt. Stark beeinträchtigt iſt das Bau ges 
werbe durch den Krieg worden, insbeſondere durch 
die Rüdziehung der früher gewährten Kredite, ohne 
die die Fertigſtellung der in Angriff genommenen 
Bauten nicht möglich iſt. Infolgedeſſen haben ſich 
auch in der Zementinduſtrie die Verhält- 
niſſe verſchlechtert, während die Aufrechterhaltung 
der Betriebe in der Ziegelinduſtrie trotz der 
ungünſtigen Bedingungen gelungen iſt. Die 
Frankfurter Zeitung (4 Februar) gibt eine 
Ueberſicht über den Status der 


deutſchen Hypothekenbanken 


am Schluſſe des Jahres 1914, Die aufgeführten 
37 Hypothekenbanken wieſen am 31. Dezember 1914 
einen Beſtand von insgeſamt 12,052 Milliarden Re- 
giſterhypotheken aus, was eine Zunahme von 
53,48 Mill. / in der Zeit vom 30. Juni bis 
31. Dezember 1914 bedeutet, nachdem er im erſten 
Semeſter 1914 bereits eine Zunahme von 106 Will. 
erfahren hatte. Im Jahre 1913 hatte die Zunahme 
im erſten Semeſter nur 23,52 und im zweiten Halb- 
jahr gar nur 2,49 Mill. N. betragen, im Jahre 1911 
noch 326,77 und 246,85 Mill. /. Der Obligationen⸗ 
Umlauf betrug am Jahresſchluß 1914 11,621 Mil- 
liarden /. Die Abnahme im zweiten Halbjahr 
1914 machte 14,93 Mill. / und im erſten Halb⸗ 
jahr 174,89 Mill. % aus. Im erſten Halbjahr 
1913 war noch eine Zunahme von 2,97 und im 
zweiten eine ſolche von 45,78 Mill. / zu verzeichnen. 
Im Jahre 1911 ſtellten ſich die entſprechenden Zu— 
nahmeziffern noch auf 150 und 522 Will. J. — 


Umschau. 


Nationalbank für Deutschland. 


Die Abschluss- 
parade der 
grossen berlicer Banken wird in diesem Jahr vermutlich 
etwas später beginnen als sonst. Die Gründe, die für 
diese Verzögerung sprechen, siod selbstverständlicher 
Natur, so dass sie hier nicht des näheren erörtert zu 
werden brauchen. Es scheint aber, sb im grossen 
und ganzen die Reihenfolge der Absch ss publikationen 
dieselbe bleiben soll wie früher, und das ist leider dies- 
mal vom Uebel, da auf diese Weise als erste Bilanz eine 
solche veröffentlicht werden wird, die die Dividenden- 
zahlung von plus minus null ausweist. Es wäre vielleicht 
aus allgemeinen politischen und taktischen Gründen rich- 
tiger gewesen, wenn die Nationalbank für Deutschl und, 
statt mit ihrer Dividendenlosigkeit den Anfang zu machen 
anderen Instituten den Vortritt gelassen hätte. Allerdings 
werden wir uns darauf gefasst machen müssen, dass 


sämtliche Banken eine niedrigere Dividende als im vorigen 
Jahre deklarieren werden. Und das ist gut so, denn ich 
würde es für sehr bedenklich halten, wenn man zum 
Zwecke einer Fassadenverschönerung etwa darauf ver- 
zichten wollte, gerade diesmal solide Bilanzen zu machen. 
Eine solche Bilanz muss in diesem Jahre natürlich unter 
ganz anderen Gesichtspunkten aufgestellt werden als im 
vorigen und als sonst. Man muss von unseren Gross- 
banken verlangen, dass auch nicht ein einziger zweifel- 
hafter Posten mit einem Aufschlag von Optimismus ein- 
gestellt wird, sondern dass jede Ziffer der Bilanz vor der 
Publikation mit rigorosester Peinlichkeit geprüft wird. 
Denn wollen wir die Stabilität unseres Wirtschaftlebens 
erhalten und uns namentlich die Möglichkeit wahren, wenn 
es militärische Notwendigkeit sein sollte, den Krieg, wie 
lange er eben dauert, auch wirtschaftlich weiter zu führen, 
so bedürfen wir eines besonders fest gefügten Gebälks in 
unseren Banken. Dass sich auch bei den solidesten In- 
stituten, wenn wir mit den Anforderungen der Kriegszeit 
messen, zweifelhafte Geschäfte und unsichere Konten an- 
finden, ist selbstverständlich. Denn schon in Friedens- 
zeiten gibt es keine Geschäfte, die ohne Risiko sind, 
und auch der grösste Sicherheitkommissar von Bank- 
direktor wird sich in den vorangegangenen Jahren nicht 
gescheut haben, Geschäfte, die ihm an und für sich gut 
schienen, mit den jetzt uns feindlichen Ländern ab- 
zuschliessen. Niemand hat diesen Krieg vorausahnen 
können, und vor allem, wir wissen ja jetzt noch nicht 
einmal, ob nicht noch dieses oder jenes Land, mit dem wir 
heute noch freundschaftlich Handel treiben, in den Kreis 
unserer Feinde treten wird. In dem Augenblick aber, wo 
ein Land sich als unser Feind erklärt, ist jedes Geschäft 
mit einem seiner Angehörigen unsicher geworden, denn 
nach dem System der Kriegsführung, das England be- 
gonnen und Frankreich akzeptiert hat, greift der Krieg viel 
stärker, als das früher der Fall war, in die individuellen 
Handelsbeziehungen der einzelnen Länder ein. Abgesehen 
aber von der kritischen Beurteilung vieler Einzelgeschäfte, 
die durch den Krieg notwendig geworden ist, verschiebt 
sich ja ganz allgemein die wirtschaftliche Grundlage in 
Kriegszeiten. Aus allen diesen Gründen würde es keines- 
wegs ein erfreuliches Zeichen sein, wenn die eine oder 
andere Bank etwa aus Trotz ihren Dividendenstandard auf- 
rechterhalten wollte, sondern man müsste im Gegenteil die 
Furcht haben, dass in einem solchen Fall durch einen 
Bluff grössere Schäden verdeckt werden sollen, als sie die 
Bank offen zu bekennen wagt. Deshalb müssen wir uns 
also auf eine allgemeine Dividendenreduklion bei den 
Banken gefasst machen. Wir werden es eben mit Gleich- 
mut ertragen müssen, wenn etwa England und Frankreich, 
dessen Banksystem bis in seine Tiefen erschüttert ist, es 
wagen sollten, aus diesen Dividendenkürzungen irgend- 
welche Schlüsse auf unsere wirtschaftliche Kriegsmacht zu 
ziehen. Aber zwischen einer Dividendenreduktion und 
einer vollkommenen Einstellung der Dividendenzahlung ist 
natürlich ein grosser Unterschied. Das wird sicher im 
Ausland zu politischen Kommentaren führen und, wenn 
wir in Deutschland auch wissen, dass die Nationalbank für 
Deutschland sowohl ihrem Kapital als auch ihrer Bedeutung 
nach nur zu den kleineren der Grossbanken unseres Reiches 
gehört, so gibt der Name doch dem Ausland sicher Ver- 


anlassung, von ihr grösser zu denken. Insbesondere im 
Amerika, wo die Nationalbanken teilweise die Organe der 
Notenemissionen sind, kann sehr leicht jetzt wieder von 
böswilligen Finanzkritikern der Glaube wachgerufen werden, 
als ob es sich hier um eine unserer ersten Banken, wenn 
nicht gar überhaupt um die erste Bank in Deutschland 
handelt. 
* * 
* 

Trotzdem bin ich natürlich weit entfernt davon, von 
der Nationalbank für Deutschland zu verlangen, dass sie 
etwa um dieser politischen Bedenken willen, nicht mit 
jener Rigorosität, die ihr notwendig zu sein scheint, ihre 
Bilanz aufstellt. Alles, was ich oben sagte, bezieht sich 
lediglich auf die Veröffentlichung ihrer Dividenden- 
losigkeit an erster Stelle. An und für sich hat es mich, 
wie wohl die meisten Andern auch nicht gewundert, dass 
gerade die Nationalbank für Deutschland sich gezwungen 
sieht, ihre Dividende ganz besonders kräftig zu ermässigen. 
Auch die Tatsache der völligen Dividendenlosigkeit ist 
noch in Kauf zu nehmen und ist eigentlich nicht über- 
raschend. Denn wir müssen uns ja doch bei dieser Ge- 
legenheit in die Erinnerung zurückrufen, dass die National- 
bank für Deutschland bereits im vorigen Jahr gezwungen 
war, ihre Dividende von 7 auf 6% zu reduzieren und 
dass damals ein Verlust von 700 000 / auf dem Effekten- 
und Konsortialkonto zu verzeichnen gewesen war. Da im 
Jahr vorher dieses Konto einen Gewinn von einer Million 
erbracht hatte, so bedeutete das eine Differenz von 
1, Mill. & auf einem einzigen Konto. Aber erstaunlich 
ist es doch, dass, wie ziemlich bestimmt verlautet, die 
Nationalbank für Deutschland noch etwa 8 Mill. „X zur 
Verlustdeckung aus ihren Reserven wird entnehmen müsser, 
die insgesamt rund 16 Mill. betragen. Der Gewinn 
des Jahres 1913 betrug netto 7,4 Mill. , Ich glaube 
ziemlich bestimmt zu wissen, dass die diesmalige Gewinn- 
ziffer nur um wenige 100000 4 hinter dem Resultat des 
Vorjahres zurückbleiben wird. Das ist ja an und für sich 
recht erfreulich, denn man muss in Betracht ziehen, dass 
das abgelaufene Geschäftsjahr eigentlich nur fünf normale 
Geschäftsmonate hatte. Aber was auf der einen Seite er- 
freulich ist und sehr für die rege Geschäfistätigkeit der 
Bank spricht, zwingt leider auf der anderen Seite zur 
Feststellung, dass mithin insgesamt rund 15 Mill. & zur 
Verlustdeckuug notwendig sind, denn soviel wird ungefähr 
der Gewinn zuzüglich der Entnahme aus den Reserven 
betragen. Schon bei der Besprechung des letzten Abschlusses 
in Friedenszeiten wies ich darauf hin, dass die zweifel- 
haften Engagements bei der Nationalbank für Deutsch- 
land in den Terrainwerten stecken. Diese Terrainwerte 
sind mannigfach verteilt. Einmal handelt es sich da um 
den Besitz an Anteilen von Terraingesellschaften, ausser- 
dem aber auch um Debitoren, die mit Hypotheken gedeckt 
sind und die im Grunde genommen verschleierte Terrain- 
geschäfte dsrstellen. Dazu kommt aber dann weiter, dass 
gerade die Nationalbank — ähnlich übrigens wie die Darm- 
städter Bank, deren Bilanz man daher auch mit be- 
sonderem Interesse enigegensehen darf — ein ausgedehntes, 
Geschäft mit Banken und Bankiers besonders in Russisch- 
Polen gepllogen hat. Warengeschäfte grösseren Stiles 
mit Russland und Polen dürfte dagegen die Nationalbank 
wohl nur auf dem beschränkten Gebiet des russischen 


Butter- und Eierhandels gemacht haben. Aber immerhin 
Sind ihr auf diesem Spezialgebiet sicher keine kleinen 
Verluste durch die Beschlagnahme der Butter- und Eier- 
bestände seitens der russischen Regierung nach der Be- 
Vorschussung durch die Nationalbank erwachsen, Wie 
Sich schliesslich der effektive Verlust bei diesen Ge- 
schäften stellen wird, lässt sich ja vorher gar nicht be- 
rechnen. Aber es entspricht durchaus den Grundsätzen 
Solider Geschäftsgebarung, dass gerade hier starke Ab- 
schreibungen gemacht werden. Aus solchen und ähn- 
lichen Verlusten ist der Nationalbank für Deutschland ein 
Vorwurf natürlich nicht zu machen. Denn wie ich oben 
bereits angedeutet, Geschäfte ohne Risiko gibt es nicht. 
Und gewisse Geschäfte, die an und für sich durchaus so- 
lide sind, werden eben bei Eintritt des Kriegsfalles riskant. 
Anders liegt es aber doch mit den Abschreibungen, die 
Jetzt von der Nationalbank für Deutschland auf die 
Terraingeschäfte gemacht werden müssen. Ich stelle dabei 
durchaus schon in Rechnung, dass Herr Winterfeld als 
neuer Herr wahrscheinlich an und für sich etwas robuster 
I Abschreibungen vorgegangen sein wird, als das früher 
ei der Nationalbank der Fall war. Das ist ganz erklär- 
lich, denn wer für die Geschäfte, deren Abschreibungen 
er zu begutachten hat, nicht selbst verantwortlich gemacht 
1 kann, ist eher geneigt, sie objektiver und womög- 
sogar zu skeptisch zu beurteilen und daher auch 
grosse Abschreibungen zu befürworten. Aber darauf 
allein kann man doch wohl die vermehrte Abschreibung- 
ligkeit nicht zurückführen. Es unterliegt für mich gar 
al dass eine ganze Reihe von Millionen dazu 
PH Far frühere Abschreibungsünden bei der National- 
eber = Wienand Jetzt gutzumachen. Jetzt kommen 
1 se EF Do = wesentlichen die Folgen der 
re 50 en Geschäftsführung, die der verstorbene Di- 
ee ern dort m; Jahre hindurch geübt hat, zum 
Nenn Es ist seinerzeit an dieser Stelle in dem 
a r Siam betont werden, dass das Autokratische 
9225 . * die Bank viele Vorteile gehabt hat und 
gegen * ihg vielleicht Tberhaupt gar nicht möglich 
da dr are, die Bauk aus den Schädigungen der Krise 
anderen ene hinauszubugsieren. Auf der 
teil Seb a: hat I Be natürlich den Nach- 
ommen 15 8 as A ud ollegen von Stern voll- 
auch der Auf x Mitwirkung mattgesetzt waren, und dass 
e Age trat den immer eriolgloseren Kampf gegen 
natürlich a pean völlig aufgab, Das kann 
die Aufsichtraen an Direktionskollegen von Stern noch 
endgültiges ae entschuldigen. Ich möchte mein 
möglich ist, de 5 bis zu dem Moment aufsparen, wo es 
’ uzelziffern des Abschlusses zu beurteilen. 


Verbälinismässig 
schnell hat der Anf- 


2er Nachfolger Helfferichs. 
gewählt, Seine = v1 „sSchatzamt berufenen Dr. Helfferich 
a A 1 St auf Herrn Emil Georg Stauss ge- 
l 1 direktor der Europäischen Petroleum- 
ik Den aaa Petroleum-Verkaufgesellschaft und 
drei Firmen i £ roleum-Aktiengesellschaft, also derjenigen 

st, in denen sich in der Hauptsache das 


Petrol i 
euminteresse der Deutschen Bank konzentriert. Herr 


Generaldirektor Stauss war auch in hervorragendem Masse 
an den Verhandlungen wegen der Schaffung des Reichs- 
petroleummonopols beteiligt, und er wurde allgemein als 
derjenige Mann genannt, dem die Leitung der Monopol- 
gesellschaft übertragen werden sollte. Das Petroleum- 
geschäft ist ja ein sehr eigenartiges. Es gibt auf diesem 
Gebiet nur sehr wenige Sachverständige, von denen Herr 
Stauss jedenfalls einer der hervorragendsten sein dürfte. 
Seine kaufmännischen Fähigkeiten werden überall hoch 
eingeschätzt. Interessanter noch als die Persönlichkeit des 
Herrn Stauss selbst, der mit sehr jungen Jahren (ebenso 
wie das bei Helfferich der Fall war) hier in eine Stellung 
hineinkommt, wiesienur wenige Privatgesellschaften Deutsch- 
landszuvergebenhaben, scheintmir die Tatsache zu sein, dass 
es der Deutschen Bank nun wiederum gelungen ist, einen 
ihrer leitenden Posten aus ihrem eigenen Nachwuchs zu 
besetzen. Die Deutsche Bank hat bisher insofern eine 
Ausnahmestellung unter den ganz grossen Bankinstituten 
eingenommen, als sie im allgemeinen vermied, Direktoren 
von aussen hereinzunehmen und besonders etwa hohe 
Regierungbeamte in Bankdirektoren umzuwandeln. Wurden 
überhaupt einmal Direktoren, die nicht ihrer eigenen Schule 
entstammten, herangezogen, so handelte es sich meist um 
Persönlichkeiten, die eine langjährige praktische Bank- 
erfahrung hinter sich hatten, wie es bei Herrn von Gwinner 
und bei Herrn Wassermann der Fall war. Helfferich war 
scheinbar eine Ausnahme. Aber nur scheinbar. — Denn bis 
zu einem gewissen Grade war er von ziemlich früher Jugend 
auf durch seine Beziehungen zu Siemens und Bamberger ein 
Vertrauter im Kreise der Leiter der Deutschen Bank. 
Und sein Abschwenken ins Staatsbeamtentum war 
ursprünglich von ihm selbst wohl mehr als eine Art 
Fortbildungkursus gedacht, der ibn schliesslich zur Bank- 
leitung nur noch besser befähigen sollte. Herr Stauss 
hat seine Laufbahn als Sekretär erst von Siemens 
und dann des Herrn von Gwinner begonnen und 
ist in ziemlich schnellem Tempo von Stufe zu Stufe 
gestiegen. Ich habe früher schon einmal an dieser 
Stelle, als es sich um die Berufung des Herrn Stauss in 
die Leitung der geplanten Petroleummonopol-Gesellschaft 
handelte, darauf hingewiesen, dass die Deutsche Bank 
Herrn Stauss jederzeit mit offenen Armen als ihren 
eigenen Direktor begrüssen würde. Es gehörte keine 
grosse Prophetengabe dazu, zu erkennen, dass Herr Stauss 
einmal zu den für die höchsten Posten der Bank Aus- 
erwählten gehören würde. Denn die internationale Zu- 
spitzung des Petroleumgeschäfts erfordert für den Mann, 
der der leitende Kopf in dem grossen Petroleumkonzern 
der Deutschen Bank ist, ein hohes Mass von Fähigkeiten für 
Verhandlungen im internationalen Finanzgeschäft, und die 
Zahl von Personen, die, neben der Spra-hfertigkeit, die 
natürlich für solche Verhandlungen selbstverständliche 
Voraussetzung ist, auch über dasjenige Mass von Umsicht 
und Tatkraft verfügen, das hierfür nötig ist, ist so be- 
grenzt, dass jeder, der hier einmal die Probe bestanden 
hat, anf eine auserwählte Karriere rechnen kann. Herr 
Stauss hat nun allerdings neben seinen zweifellosen 
Fähigkeiten auch noch ein hohes Mass von Glück be- 
wiesen. Denn, nachdem in das für die Deutsche Bank 
ausserordentlich wichtige internationale Finanzressort, das 
ursprünglich von Herrn von Gwinner allein verwaltet 


wurde, vor etwa zwei Jahren der junge und sehr geschäfts- 
eiftige Herr Helfferich gekommen war, schien ihm der 
Aufstieg für geraume Zeit versperrt zu sein. Die durch 
den Krieg geschaffene Notwendigkeit, cinen Mann von 
der besonderen Art Helfferichs in ein hohes Reichsamt zu 
berufen, hat Herrn Stauss überraschend schnell den Weg 
zum höchsten Erfolge freigemacht. Mir scheint, dass der 
Aufsichtrat der Deutschen Bank bei dieser Wahl sehr gut 
beraten gewesen ist. 


Herr Dr. > Curt 
Eisfeld-Berlin 
schreibt: „Die „deutscherseits approbierten“ Berichte des 
berliner Korrespondenten des Londoner Economist ge- 
fallen den Engländern scheints recht wenig. So macht 
sich in der Nummer vom 23, Januar ein Herr E, L. Franklin 
daran, in einem Briefe an den Herausgeber eine speziell 
auf deutsche Währungverhältnisse zugeschnittene Theorie 
zu verkünden. die wohl wert ist, auch den deutschen 
Lesern vorgeführt zu werden. Zunächst stellt Herr 
Franklin fest, dass die Methode falsch sei, Barvorrat und 
Notenumlauf in der Weise in Beziehung zu setzen, dass 
man sage, die Noten seien zu beispielsweise 41,5 % durch 
Gold gedeckt. Man müsse vielmehr sagen, was würde 
geschehen, wenn die Reichsbank versuchte, ihren Noten- 
umlauf wieder auf eine seine „normale“ Höhe zu bringen. 
Als eine Zeit „normalen“ Notenumlaufs nimmt er den 
Janvar 1914 an. Wenn er die Reichsbankausweise vom 
7. Jınuar 1914 und 1915 vergleicht, erhält er folgende 
Zablen: 


Englische Währungweisheit. 


1914 1915 
Notenumlauf 115 Mill. £ 239 Mill, £ 
Goldbestand Er S WE 


Danach ergäbe sich also ein „übernormaler“ Notenumlauf 
von 124 Mill. £ Wollte man zu „normalen“ Verhält- 
nissen zurückkehren, dann müsse dieser Umlauf ver- 
schwinden. Das könne aber nur dadurch geschehen, dass 
die 124 Mill. £ in Gold eingelöst würden. Da jedoch nur 
105 Mill. £ Gold vorhanden seien, würde noch ein un- 
einlösbarer „übernormaler“ Rest von 19 Mill. £ bleiben. 
Vergleiche man hiermit den Zustand bei der Bank von 
England, dann sehe man, wie glänzend es dort aussehe. 
Einem Notenumlauf (einschl. Currency - Notes) von 
72,4 Mill. £ stehe ein Goldbestand von 90 Mill. £ gegen- 
über (am 13. Januar 1915). Der „normale“ Notenumlauf 
(am 14. Januar 1914 nämlich) betrage 28½ Mill. £ und 
der „normale“ Goldbestand 40 Mill 2. Mithin seien 
43,9 Mill. £ zu tilgen. Trotzdem bleibe ein „übernor- 
maler“ Goldbestand von 5,1 Mill. £, Danach sei es nicht 
verwunderlich, dass die deutsche Valuta in Amsterdam ein 
Disagio von 8% erleide, während die englische auf pari 
bleibe. — Diese Ausführungen werden von der Redaktion 
des Economist als ein „geistreicher und unserer Meinung 
nach beweiskräftiger Gedankengang“ bezeichnet. Trotz- 
dem wendet sich in der Nr. vom 30. Jannar ein Herr 
F. B. S. gegen die Ausführungen, indem er die Zahlen 
für England als unrichtig bezeichnet, da die Noten- 
reserve von 53 Mill. £ nicht berücksichtigt sei. 
Dieser Einwand trifft nicht den Kern der Sache. 
Eine Kritik der Franklinschen Theorie wird vielmehr den 
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Grundirrtum Franklins nachzuweisen haben. Hierbei 
könnte man sich beschränken auf die Feststellung, dass 
Franklin zweifellos von dem Bestehen einer englischen 
Banktheorie keine Ahnung hat, sonst müsste er doch wohl 
das Fullartonsche Prinzip der regelmässigen Notenrück- 
strömung kennen, um nur etwas herauszugreifen. Dieses 
Prinzip gilt bei einlösbaren wie bei uneinlösbaren Bank- 
noten. — Es wird jedoch zweckmässig sein, an Beispielen 
zu zeigen, auf welche Weise der Notenumlauf wieder auf 
seine „normale“ Höhe gebracht werden kann. Der Noten- 
umlauf sei auf seine „normale“ Höhe zu reduzieren, sagt 
Franklin. Er erklärt als „normal“ den Umlauf vor dem 
Kriege. Wenn auch die Nationalökonomen das Arbeiten 
mit dem Begriff des Normalen ablehnen, so wird in der 
Sprechweise der Praxis das Wort viel gebraucht und 
zwar überwiegend in gleicher Bedeutung wie durch- 
schnittlich. Einem Bankausweis vom 7. Januar aber wird 
man diese Durchschnittlichkeit durchaus nicht konzedieren 
können, da die Rückflüsse nach dem Ultimo nicht in so 
schnellem Tempo erfolgen, dass die einzelnen Posten 
dann ihre „normale“ Höhe wieder erreicht hätten. — Die 
Reduzierung des Notenumlaufs wird etwa folgendermassen 
vor sich gehen (die angeführten Beträge sind dabei in 
ihrer Höhe ganz gleichgültig): Einem Notenumlauf von 
4 Milliarden AM und Depositen von 1,5 Milliarden stehen 
gegenüber 3 Milliarden % Wechsel, 2 Milliarden % Gold 
und 0,5 Milliarden MY Darlehenskassenscheine (die übrigen 
Positionen des Ausweises interessieren nicht weiter). Nach 
dem Friedensschluss wird der Notenumlauf um 2 Milliarden 
Mark zurückgehen. Dieser Betrag setzt sich zusammen 
aus 0,6 Milliarden ⁄ an Einzablungen der Sparkassen 
und Banken. Infolge Verminderung der Reservehaltung 
des Publikums werden diesen Instituten diese Beträge zu- 
fliessen und von ihnen der Reichsbank zugefübrt werden, 
wodurch sich die Girogelder erhöhen. Weitere 0,7 Milli- 
arden AL Noten fliessen zur Reichsbank zurück durch 
Ablösung der Wechselkredite. Da die Geschäfte der 
Darlehenskassen nach dem Kriege I. quidiert werden müssen, 
werden die Darlehen getilgt und mit Noten bezahlt werden. 
Die Noten dienen dann zur Einlösung der Darlehens- 
kassenscheine, so dass der Notenumlauf sich weiter um 
0,4 Milliarden AM ermässigt. Zur Regulierung der Wechsel- 
kurse stellt die Reichsbank 0,3 Milliarden % Gold gegen 
Noten zur Verfügung. Nach diesen Transaktionen ergibt 
sich ein Notenumlauf von 2 Milliarden , ein Depositen- 
bestand von 2,1 Milliarden A. Auf der anderen Seite ein 
Goldbestand von 1,7 Milliarden , ein Wechselbestand 
von 2,3 Milliarden e% und an Reichskassen- und Dar- 
lehenskassen-Scheinen ein Bestand von 0,1 Milliarde . 
Diese Beispiele liessen sich beliebig variieren und ver- 
mehren. Erst nachdem die Umwandlung der Kriegs- 
wirtschaft in eine Friedenswirtschaft sich vollzogen hat, 
wird die Reichsbank die E nlösung der Noten gegen Gold 
wieder aufnehmen. Dann wird der Zustand der deutschen 
Zahlungbilanz ausschlaggebend dafür sein, in welcher 
Höhe der Goldbestand der Reichsbank sch halten kann. — 
Dass die Redaktion des „Economist“ sich mit den Ergüssen 
von Herrn E. L. Franklin, 60 Old Broadstieet E. Ca 
identifiziert, wirit ein merkwürdiges Licht auf die Ver- 
heerungen, die der Krieg selbst in Köpfen von sonst so 
nüchternen und urteilsfähigen Leuten anrichtet.“ 


Gs. Geschäftsverkäufe der Einberufenen. DE 
eine 
Geschäftsmann und Gewerbetreibende, den das Vaterland 
ruft, gerät zum mindesten dann in eine sehr ungünstige 
Situation, wenn er niemand hat, den er mit der Weiter- 
führung des Betriebes betrauen kaun. Er hätte dann zwei 
Möglichkeiten: entweder sein Geschäft für die Dauer seiner 
Abwesenheit zu schliessen oder aber es noch schleunigst 
zu veräussern. Den ersten Weg wird er nur in seltenen 
Fällen wählen, denn nur Wenige können sich für einen 
Auswog entscheiden, bei dem die Einnahmen gänzlich 
fortfallen, die Ausgaben aber teilweise, z. B. die Miete, 
fortlaufen und den Rückkehrenden also vor Verpflichtungen 
von beträchtlicher Höhe stellen, die er oft erst in lang- 
wieriger Arbeit wieder abbauen kann. In sehr vielen 
Fällen wird der Einberufene sein Geschäft sofort zu verkaufen 
Suchen und ist dann zweifellos sebr häufig nicht in der 
Lage, innerhalb der kurzen ihm zur Verfügung stehenden 
Zeit seine Interessen gebührend wahrzunehmen. Es 
Se sich doch bei solchen Hals über Kopf erfolgenden 
eschäftsverkäufen schr oft um Firmen, die in mühevoller 
langjähriger Arbeit aufgebaut sind und auf einen festen 
kleinen Kundenkreis zählen können, für die also beim regu- 
lären Geschäftsverkauf auch eine Vergütung für den Firmen- 
Werl zu zablen wäre. Dass dies aber der in einer 
Zwangslage befindliche einber ıfene Geschäftsmann, der 
nicht Zeit zn langen Verhandlungen hat und der ja auch 
mii der Konkurrenz der von anderen Einberufenen ange- 
botenen Geschäfte rechnen muss, auch in vollem 
Umfange erreicht, erscheint denn doch sehr zweifel- 
haft, wenn man die von einer Berliner Kommissionsfirma 
seit mehreren Tagen an den Berliner Anschlagsäulen 
Plakatierten Ankündigungen liest. In diesen Plakaten 
Won sich diese Firma Kauflustigen zum Nachweis 
eschäften Einberufener zu „spottbilligen“ Preisen. 
Wan P auch das „spottbillig“ wie bei so vielen Re- 
die Rn cum grano salis eu geniessen ist, so liegt doch 
Len 3 nate; dass die gewerbsmässigen Vermittler 
a a raen 2 128 1125 n Er 155 
als le . ich Nutzen ziehen; 
EN ee zu möglic s niedrigen Preisen ibr mühselig 
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finden, en. jetzt 72 5 ö a 
treiben, Zu pa 1 schwung alten Handel damit 
und "nerfreulich . 22 5 eee N 
für einen eit Zustand. 8 eee sich schmerzlich 
scheidena Er und lage Geschäftsmann, seine be- 
Mangel an Pikin 185 A Gapda sein Streben war, aus 
Sonen, die die Fortführung vertretunghalber 


übernehmen kö 
e Onnen, übe verkaufen zu mü 
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werden, die ja insofern 
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nicht eingezogen ist, 

dadurch schaffen, 
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werden, die die 


äftsleute durch gewandte Händler- 
St sofort Massnahmen ergriffen 
nicht völlig zu spät kommen, als 
Teil des ungedienten Landsturmes 
Abhilfe liesse sich wohl am besten 
dass von den Handelskammern und Hand- 
eSondere Ausschüsse ins Laben gerufen 
Kaufleute und Handwerker, die zum 
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schleunigen Verkauf ihres Betriebes gezwungen sind, 
beraten und bei den Verkaufsverhandlungen durch Nach- 
weis geeigneter Käufer unterstützen. Wenn die genannten 
Instanzen eine Sammelstelle für Angebot und Nachfrage 
auf diesem Gebiete errichten, wird das nicht auf große 
Schwierigkeiten stoßen. Ihre Aufgabe wäre aber damit 
noch nicht erschöpft: vielmehr müßten die von den Kam- 
mern ausgewählten vertrauenswürdigen und sachkundigen 
Personen nach eiliger Einberufung des Geschäftsmannes, 
wenn es noch nicht zu einem Verkauf des Geschäftes ge- 
kommen ist, danu selbständig die Verhandlungen und 
gegebenenfalls auch das Geschäft bis zu einem Zeitpunkt 
weiterführen lassen, wo die Veräußerung möglich ist. Auf 
jeden Fall muß das Interesse der zum Heer Einrückenden 
nach Möglichkeit gewahrt, und verhindert werden, daß zu 
„Spottpreisen“ Besitztümer verschleudert werden, an denen 
der saure Schweiß von jahrelanger treuer Arbeit klebt. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


In der zweiten Hälfte des Januar ist keine irgendwie 
ins Gewicht fallende Aenderung in der Haltung des Marktes 
festzustellen. Man darf höchstens konstatieren, dass der 
zeitweilige drückende Ueberſluss an unplacierten Mitteln. 
der im Dezember und noch nach der Jahreswende vor- 
herrschte, etwas ausgeglicheneren Verhältnissen gewichen 
ist. Zwar ist Geld noch immer überaus reichlich und für 
kurzfristige Beschäftiguug zu recht kulanten Sätzen zu 
haben, es haben aber doch auch grosse Mittel Verwendung 
linden können, so dass die Kassenbestände hei den Banken 
auf ein normaleres Mass zurückgeführt werden konnten. 
la der Hauptsache ist dieser Ausgleich durch erneute slatke 
Rediskontierungen von kurzfristigen Schatzanweisungen 
des Reichs und Preussens seitens Reichsbank und See- 
handlung herbeigeführt worden. Nachdem die Ansicht 
mehr und mehr durchgedrungen war, dass die Emission 
der neuen Kriegsanleihe vor dem Monat März nicht mehr 
zu erwarten sei, der Termin der ersten Einzahlung also 
kaum vor Mitte jenes Monats, hat der Markt durch weitere 
Uebernahme von Schatzwechseln mit Fälligkeit im März 
eine interimistische Anlage gefunden. Es sind nunmehr 
ganz bedeutende Summen in dieser Weise verwendet 
worden, die der grossen Neuemission bereits eine gute 
finanzielle Vorbereitung sichern. Die Beträge zu schätzen 
ist nur schwer möglich, in der Tagespresse wurde vor 
einiger Zeit eine Summe von eiwa fünfhundert Millionen 
genannt, man kann aber annehmen, dass dieser Betrag 
inzwischen bereits erheblich überschritten ist. 

Eine etwas stärkere Inanspruchnahme des Marktes, die 
den bisherigen Geldüberfluss verringern hilft, scheint sich 
auch jetzt durch die Industrie zu erg von der man 
neuerdings über grössere Gelddispositionen bei den Bank- 
verbindungen berichtet. Es ist das ein erfreuliches Zeichen 
zunehmender Belebung, aus dem man erkennen kann, dass 
die bessere Beschäftigung, bisher ein Sondervorteil der 
Produzenten von Heeresbedarf, allmählich auch weitere 
Felder der Erzeugung ergreift. Die überraschenden Mit- 
teilungen über die Gütereinnahmen der preussischen Staats- 
bahnen bieten Anlass zu der gleichen Wahrnehmung und 
schliesslich wird dieser Eindruck durch die nach oben ge- 
getichtete Bewegung der Eisenpreise und die Mitteilungen 
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Plutus-Merkiafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor: 


Mittwoch, | Reichsbankausweis. — G.- V.: F. G. Ham- 
10. Februar mersen Akt. - Ges., Kriegskreditbank 
38 München. 
|| Ironage-Berıicht. — Bankausweis London. — 
N .-. Leipziger Wollkämmerei, Lud- 
4 Es a |  wigs-Eisenbahn-Ges., Berliner Hagel- 
lo Assecuranz-Gesellschaft von 1832. — 
12 fla @.-V.: Bremer Jutespinnerei und Weberei, 
2% % Kaliwerk Steinförde. 
2 l 
Bankausweıs New York. — G.- V.: Kamm- 
garnspinnerei Düsseldorf, Union, Allge- 
Sonnabend, meine Deutsche Hagelversicherungs- 
13. Februar Ges.; Sendig, Hotel- Akt. - Ges., Nord- 
DEN deutsche Spritwerke Hamburg, Dampf- 
Kornbrennerei Helbing, Keats Ma- 
schinen-Ges. 
Montag, @.-V.: Ottensener Bank, Kammgaın- 
15. Februar | spinnerei Gautzsch, Erste Berliner 
un Malzfabrik, Hermann Schõtt Rheydt. 
Dienstag, @.-V.: Banque de Mulhouse, Bank des 
16. Februar Berliner Kassenvereins, Vogtländische 
BLIE Tüllfabrik, Moore-Licht, Akt -Ges. i. L. 
ren | Reichsbankausweis. — G.-V.: Berliner Eis- 
Å 3% palast Act.-Ges, 
er ein | Ironage-Bericht. — Bankausweis London. 
8 30% du: 0 G.-V.: Braunkohle Akt.-Ges. 
A 
Freitag, 
19. Februar 
3%, 
| Bankausweıs New York. — @.-V.: Makler- 
0 | bank Hamburg, Hypothekenbank Ham- 
5 5 % burg, Verein Chemischer Fabriken Zeitz, 
0 Erfurter Elektrische Strassenbabn. 
C.- V., Deutsche Hypothekenbank Berlin, 
Leipziger Kriegscreditbank, Nord- 
Montag, deutsche Waggonfabrik Bremen, Renner 
22. Februar | Farb- u. Gerbstoffwerke, Magdeburger 
SIR | Bergwerks - Akt. - Ges, Königsberger’ 
Walzmühle, Kölnische Hagelversiche- 
rungs- Gesellschaft, Leipziger Baubank. 
@.-V.: Kieler Credıtbank, Baumwoll- 
spinnerei Kolbermoor, Geraer Jute- 
Spinnerei und Weberei, Mechanische 
Dienstag, Weberei am Mühlbach, Maschinenfabrik 
23. Februar Wegelin & Hübner, Eisenwerk Wülfel, 
3% Gross-Lichterfelder Bauverein, Hütten- 


werk C. Wilh. Kayser & Co., Wicküler- 
Küpper-Brauerei, Magdeburger Hagel- 
versicherungs-Ges. 


Ausserdem zu achten aut: 
Abschlüsse und Dividendenerklärungen 
der Hypothekenbanken u. Kreditbanken, 
Abschluss Grosse Berliner Strassenbahn. 

Verlosungen: 

10. Februar: 4% Pariser 500 Frcs. 
(1876). 14. Februar: 2½ % Griechische 
Nationalbank Prämien-Anleihe (1904). 
15. Februar: 21/,% Brüsseler 100 Fres. 
(1902), 3% Credit foncier Egyptien 
(1886, 1903, 1911), Freiburger 10 Frcs. 
(1878), Holländische 15 Gid. (1904), 3% 
Oesterreichische Allg. Bodencredit-An- 
stalt 100 Gld. Präm.-Pfandbr. I. Em. 
(1880), Panama-Kanal 400 Fres., 5% 
Sofia 50 Frcs (1896). 20. Februar: 
Congo 100 Fres. (1888), 3% Pariser 
400 Fres. (1910). 22. Februar: 3% 
Credit foncier de France Komm.-Obl. 
(1906, 1912). 


über wachsende Nachfrage des neutralen Auslandes für 
wichtige Eisenprodukte noch weiter bestätigt. 

Die Entwicklung des Status der Reichsbank lässt er- 
kennen, dass die Bedürfnisse des Reiches in der letzten Zeit 
in immer grösseren Umfange Ablenkung im offenen Markte 
finden konnten. Im Wechselportefeuille, das bekanntlich 
auch die kurzfiistigen Schatzanweisungen des Reiches 
enthält, ist neuerdings ein Rückgang um etwa 50 Millionen 
auf 3720 Millionen eingetreten. Bisher ist also die in der 
Zwischenzeit bis zur Emission der zweiten Kriegsanleihe 
erwartete Erhöhung dieses Postens durch die Inanspruch- 
nahme des Reichs nur in mässigem Umfange eingetreten, 
da der offene Markt an der Geldbeschaffung lebhaft teil- 
nimmt. Die weitere Entlastung der Darlehnskassen wurde 
aber hierdurch keineswegs aufgehalten, nach den letzten 
Mitteilungen ist die Darlehnssumme bereits auf zirka 
785 Mill. A zurückgegangen. Hierzu mag wesentlich bei- 
getragen haben, dass auch die Bedürfnisse Preussens durch 
Rediskontierung von Schatzwechseln im offenen Markt in 
grossen Beträgen finanziert worden sind; freilich wird 
man infolge der ausserordentlich befriedigenden Eisenbahn- 
einnahmen den Bedarf dieses grössten Bundesstaates über- 
haupt nicht so hoch veranschlagen brauchen, als vorher 
angenommen werden musste, 

Ein charakteristisches Zeichen für das rasche Tempo 
der Kapitalbildung bieten die starken Einzahlungen bei 
den Sparkassen, die allenthalben, vornehmlich aus den 
grossstädtischen und industriellen Zentren gemeldet werden. 
Man könnte annehmen, dass hier der Umstand der Zinsfuss- 
ermässigung bei den Grossbanken, die vor einiger Zeit 
mit ihrer Vergütung für täglich kündbare Guthaben auf 
2% zurückgingen, den Anspoın gegeben hat, die Tat- 
sache, dass die Neuanlagen vielfach aus Arbeilerkreisen 
und anderen für den Bankverkehr nicht in Frage kommen- 
den Schichten stammen, widerlegt aber diese Annahme. 
Ueberdies hört man aus Bankkreisen, dass hier die Be- 
wegung der Kreditoren in den letzten Wochen ebenso 
stark nach oben gerichtet war, so dass also die Erscheinung 
des Kapitalzuflusses bei allen Depositenstellen gleichmässig 
zn konstatieren ist. Man wird daher dem neuen Appell 
des Reiches an das Sparkapital wieder mit grossen Hoff- 
nungen entgegensehen dürfen. 

Die Bewegungen der Zinssätze sind in der letzten 
Zeit ziemlich gering geblieben. Noch immer bewegt sich 
der Privatdiskontum etwa 3% %. Der Bedarf an guten Bank- 
akzepten bleibt zwar weiter sehr dringend, indes ver- 
hindert das Angebot an Schatzwechseln ein weiteres 
Sinken. Tägliches Geld bleibt mit 2% offeriert und für 
Ultimogeld wurde von den Banken ca. 3¼ 0% vergütet, 
während bei der Weitergabe an der Börse, 
solche überhaupt zustande kam, 


soweit eine 
etwa 4% erzielt wurde 

Am Devisenmarkt hält sich das nun schon etwa einen 
Monat bestehende Niveau ziemlich gleichmässig. Der 
Bedarf des Warenhandels an fremden Auszahlungen findet 
durch den zunehmenden Export mancher Erzeugnisse des 
Eisengewerbes, wie Bleche, Röhren usw. 
besseren Ausgleich als vorher. Die stärkste Nachfrage 
besteht zurzeit noch immer für Kabel New York, loch 
hat auch hier der Kurs den nun schon lange innegehabten 
Stand von etwa 4,59 nicht mehr überschritten. Im 
Sortenverkehr bietet die Kurssteigerung der Rubelncten 
bis beinahe an die Münzparität eine viel erörterte Er- 
scheinung. Wir sind bei der früheren Okkupation 


einen etwas 


Brösserer russischer Gebiete demselben Vorgang be- 
Segnet, der zum grossen Teil mit dem Bedarf der deut- 
Schen Heere an russischen Zahlungmitteln zusammenhängt. 
Angesichts der Tatsache, dass die Bewertung der russischen 
Valuta am Weltmarkt zurzeit etwa 12—15% unter der 
Parität liegt, wird diese Kurssteigerung hier lebhaft be- 
klagt, und es werden Stimmen laut, die von der Armee- 
leitung Massnahmen verlangen, welche die polnische Be- 
völkerung zur Annahme deutscher Zahlungmittel zu einem 
den Zeitverhältnissen entsprechenden Verrechnungverhältnis 


zwingen, So berechtigt diese Forderung und so un- 
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angenehm der hohe Rubelkurs ist, so sollte man die Ein- 
führung von Zwaugsmassnahmen doch reiflich überlegen. 
Es steht fest, dass aus verschiedenen der okkupierten 
polnischen Landesteile, namentlich solcher, die durch den 
Krieg weniger berührt waren, noch fortgesetzt Vieh und 
andere Lebensmittel zum Verkauf gelangen, die für die 
heimische Versorgung einen erwünschten Zuwachs bilden. 
Würde man aber die Bevölkerung zwingen, die ihr fremden 
deutschen Geldzeichen in Zahlung zu nehmen, so würden 
vermutlich diese Verkäufe aufhören oder eine beträchtliche 


Einschränkung erfahren. Justus. 


Warenmarktpreise im Januar 1915. 


4. 11. 18. 25. 28. 
Weizen r TAT 147% 152¼ 15317 161?/, cts, per bushel 
elzen Berlin — 6 = — — | — — M. per Tonne 
Mais Chicago N . 753/4 751), 78% 797% 815/, | cts. per bushel 
oggen Berlin 5 — — — — — M. per Tonne 
erste Berlin n 9 — — — — = M. per Tonne 
Hafer Berlin (Kleinhandel) . 232—238 | 234—239 — 258 260 M. per Tonne 
p cizenmehl Berlin AN L3 44,25 — M. per dz 
Rags mebl Berlin EE E ee 35, % 40. = M. per dz 
Wise Leipzig Dor i = — 142 140 : M. per d: 
Sil er Baer ee a e 50/0 54/9 57/3 57/7 57/6 sh/d per ton 
de e ee te E22; — aaa A 2h 22% | d per Unze 
Ziun 5 ondon . Se 571 598), 607% 631), 627, Æ per ton 
9 Prop e 151 152 153½ 165 168 £ per ton 
Ziok in 155 e 19 18% 18% 18% 18½ £ per ton 
Ben) en . 281/3 285% 305/16 3277, 35 per ton 
bool. Na 4,46 4,60 4,87 4,82 4.81 | cts. per engl. Pfd. 
nel u Std Vork MERR, N: 8,05 8.— 8,50 8,50 8,50 | cts. per amerik Pfd. 
Schmalz 18 York. 8,— 8, — 8.— 8.— 7,75 | cts. per Gallone 
Eier, ide B 10,60 10,50 10,72½ 10,6212] 11,074,| Doll. per 100 Pfd. 
Butter Ja Berlin in, beste Sorten 7—7.20 | 6,20—6,60 6—6,30 | 5,90— 6,30 | 5,80—6,10 M. per Schock 
i KR . || 152—155 | 152—155 | 150—155 | 152—155 | 152—155 M. per dz 


(Alle in dieser Rubrik 
Voreinsendung dee Bet 
Der Herausgeber des Plutus 
über die Qualität von Wertpa; 


t 


nach eingehender Erkundigung b 
Leistung des H 


1155 el Düsseldorf. Anf 
„ als regelmässigen Leser h A 
Briefkasten des Fach- eitel hin., bitte im 
folgend bena schriften nach- 
lehrreich 5 Branchen au, Wel interessante und 
9 95 che Aufsätze, besonders auch auf die jetzige Kriegs- 
Ku te wur bringen: Baume Lebesspettel 
EL TE le Erze), Blei (Rohmaterial), Maschinen Hel, 
alle Bi Ne Bedarfsartikel, Zucker, Getreide usw i kurs, 
Sr anchen und Artikel, auf die der Krieg Einfluss hat. 
A a interessiere ich mich für alle Lebens- 
Eisen-, Stahl- Rune, bundenen Branchen sowie für die 
Rohmaterial bis zum Ye erkaupt Metallindustrie, deren 
2. Ist es mö 1 Verbrauch durch Konsumenten. 
durch eigenen oder banale :. Vereicherung.A.G in M 
dende Mähren d behördlichen Berci weniger Divi- 
Wege lie rend des Krieges zahlt? — 3. Auf welchem besten 

ege hessen sich dann eventl. 20 Aktien derselben schnell 
und m veräussern? — 4, Welche Papiere könnten Sie 
ar 155 empfehlen, unter Berücksichtigung der Sicherheit 
Ben und zugleich der Höhe der Dividende 
E Ader lassen sich diese Papiere gut beleihen in der 
weise, dass ich unveränderter Besitzer bleibe, mir aber 
nur die Zinsen im Beirage von ca. 2100 M pro Jahr 
monatlich vorgestreckt werden; nach dem Kriege würde 
Ja ohne Zweifel die vorherige Dividende wieder Platz 
greifen und würde ich dann die Abtragung der Zinsen 


rage: „1. Geben Sie 


Antworten des Herausgebers. 


Ähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 
ges oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 
Pieren, Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 
© Sachverständigen erteilt. Die Auskunfterteilung ist jedoch eine durchaus freiwillige 
erausgebers, für die er keinerlei vertragliches Obligo übernimmt. 


nebst Gebühren vornehmen; ich glaube aber, dass Punkt 5 
schon an und für sich eine Unmöglichkeit darstellt, — 
6. Liesse sich eventl. der Mietvertrag (Wohnung) anfechten 
bzw. hätte ich Berechtigung, von demselben zurückzutreten, 
falls sich die erwähnte Dividenden-Reduktion einfindet ’ 
Ich wäre ja dann nicht in der Lage, meinen vollen Miet- 
verpflichtungen nachzukommen, sondern nur teilweise. — 
Ich stelle diese Fragen, da ich wahrscheinlich demnächst 
einberufen werde, und meine Mutter dann nicht mehr unter- 
stützen kann. Tritt dann noch die betr. Reduktion ein, 
dann würde meine Mutter, welche die Aktien besitzt, durch 
geschäftliche Unerfahrenheit in Verlegenheit kommen.“ 

Antwort: 1. Ueber den Baumwellmarkt infor- 
mieren die in Berlin erscheinenden Zeitschriften: „Der 
Confektionär“ und die „Textilwoche“, über Lebens- 
mittel: „Die Allgemeine Fleischer-Zeitung“, Berlin, 
„Colonialwaren- und Delikatessen - Zeitschrift“, über 
Metalle: „Deutsche Bergwerkszeitung“, Essen, „Glückauf“, 
Essen, „Zentralblatt der Hütten- und Walzwerke“, 
Berlin, „Metallbörse“, Berlin. 2. Die Abschluss- 
arbeiten der betreffenden Versicherunggesellschaft sind, 
wie wir auf Befragen hören, noch nicht so weit, dass 
sich über die Fixierung der Divid:nde etwas Sicheres 
sagen lässt. 3., 4. und 5. Ich möchte Ihnen, da es sich 
um die Aktien einer gut fundierten Gesellschaft handelt 
prinzipiell abraten, zu den jetzt im freien Verkehr zu er- 


zielenden relativ schlechten Kursen zu verkaufen. Um so 
mebr, als es sich um eine an der berliner Börse notierte 
Versicherungaktie handelt, die von der staatlichen Dar- 
lehnskasse (von der es eine Filiale auch in Ihrer Stadt 
gibt) bis zu 40% des Kurswertes vom 25. Juli v. J. be- 
liehen wird. Allerdings kann die Beleihung nicht in 
der Weise erfolgen, wie Sie es sich denken. Vielmehr 
müssen Sie die Aktien der Darlehnskasse übereignen und 
die Versicherunggesellschaft muss darin einwilligen, dass 
die Aktien auf den Namen der Darlehnskasse gestellt wer- 
den. Dagegen können Sie sich natürlich innerhalb der 
Grenzen der 40% eine beliebig grosse oder kleine Summe 
vorschiessen lassen, also auch nur soviel, wie dem Divi- 
dendenausfall oder überhaupt der Ihnen fehlenden Summe 
entspricht. 6. Da Verträge im allgemeinen und Miet- 
verträge insbesondere durch den Krieg nicht berührt wer- 
den und auch eine etwaige Verschlechterung Ihrer Ver- 
mögenslage keinen rechtlichen Grund zur Auflösung oder 
„Anfechtung“ Ihres Mietverhältnisses darstellt, so können 
Sie im Fall der Dividendenreduktion der A.-G. 
keinesfalls von Ihrem Mietvertrag zurücktreten. Ich kann 
Ihnen für den Fall Ihrer Einberufung nur raten, zu ver- 
suchen, mit Ihrem Wirt eine gütliche Einigung in bezug 
auf eine mässige Reduzierung der Miete während der 
Kriegsdauer zu treffen. Falls in Düsseldorf schon — nach 
dem Vorbild Berlins und anderer Kommunen ein 
städtisches Mieteinigungamt besründet ist, so würden Sie, 
falls Ihr Wirt Ihnen Schwierigkeiten macht, am besten 
tun, das Mieteinigungamt zur Vermittlung anzurufen. Be- 
merken will ich übrigens noch, dass während Ihrer Zu- 
gehörigkeit zum mobilen Heere eine Klage auf Räumung 
Ihrer Wohnung gegen Ihre Mutter nicht durchgeführt 
werden kann, wenn Sie allein den Mietvertrag unter- 
zeichnet haben. 

K. L. in Berlin. Anfrage: „Als langjähriger 
Abonnent Ihres geschätzten Blattes bitte ich Sie um Aus- 
kunft, 1. durch welchen Verlag der Handelsvertrag nach dem 
Jahre 70, betreffend Frankreich und Elsass-Lothringen, und 
der Friedensvertrag nach dem Jahre 70 zu beziehen ist’ 
2. Gleichzeitig bitte ich auch um Nachweis ernster und recht 
zuverlässiger Literatur, die sich mit den wirtschaft-poli- 
tischen Verhältnissen Russlands resp. Russisch- Polens, 
den Ostseeprovinzen und der Türkei bzw. Orient befasst.“ 

Antwort: 1. Die Handelsverträge des Deutschen 
Reiches Herausgegeben im Reichsamt des Inne n. (E. S. 
Mittler & Sohn.) Das Buch enthält den Friedensvertrag 


des Deutschen Reiches mit Frankreich, dessen § 11 
die Handelsbeziehungen ıegelt. 2. Vosberg, Das 
handelspolitische Verhälinis zwischen Russland und 


Deutschland. Wittschewsky, Russlands Zoll-, Handels- 
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und Industriepolitik, von Peter dem Grossen bis 
auf die Gegenwart. Gravenhoff, Russlands aus- 
wärtiger Handel und der neue Zolltaril. Ueber einzelne 
Zweige der russischen Volkswirtschaft informieren 
noch: Jurowsky, Der russische Getreideexport: Biel- 
schowsky, Die Textilindustrie des Lodzer Rayons, 
Ferner: Prokopowitsch, Ueber die Bedingungen der 
industriellen Entwicklung Russlands und „Das Russische 
Reich in Europa und Asien“. Ein Handbuch über seine 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Von Hofrat Axel v. Bou- 


stedt und Davis Trietsch (8,— c.); Schulze- 
Gaevernitz, Volkswirtschaftliche Studien aus Russ- 
land; Sering, Russlands Kultur und Volkswirtschaft. 


Empfehlenswerte Werke über die Türkei und den Orient 
sind u. a. Davis Trietsch, Levante-Handbuch. Ferner: 
Dr. Carl Anton Schaefer, Ziele und Wege für die jung- 
türkische Wirtschaftspolitik. Ausserdem eignen sich die 
letzten Jahrgänge der „Deutsche Levante-Zeitung“ und 
der österreichischen Konsulatsberichte zum Studium. 

M. R. in Köln. Anfrage: „Angenommen, eine 
Firma hat mit einem ihrer Beamten einen mehrjährigen 
Anstellungvertrag abgeschlossen, und die Firma geht in 
Konkurs. Gilt alsdann der Veıtrag bzw. das bis zu seinem 
Erlöschen ausmachende Gehalt usw. als bevorzugte 
Forderung oder geht der Betrag in die Konkursmasse? 
Ist der Konkursverwalter berechtigt, den Vertrag vor- 
zeitig zu kündigen, eventuell innerhalb welcher Zeit nach 
Anmeldung des Nonkmses“ 

Antwort: Im Falle des Konkurses des Prinzipals 
kann von beiden Teilen jedes Dienstverhältnis gekündigt 
werden, und zwar, falls nicht eine kürzere Frist bedungen 
war, innerhalb der gesetzlichen Kündigungfrist ($ 22 KO.). 
Auf jeden Fall ist der Vergütunganspruch des Handlung- 
gehilten biszum Tage der Konkurseröffnung vorberechtigt 
laut $ 1 KO. Kündigt der Verwalter, sagt Staub in 
seinem Exkurs zu $ 70 HGB., so hat der Gehilfe für die 
Zeit von der Konkutseröffaung bis zum Ablauf der 
Kündigungfrist einen Anspruch auf sein Gehalt als Massen- 
schuld ($ 59, 2 KO\. Vom Ablauf der Küudigungfrist ab 
hat er für die Dauer seines Verirages Anspruch auf 
Ersatz des ihm durch die vorzeitige Vertragsaufbebung 
entstehenden Schadens als Konkursforderung. Kündigt 
übrigens kein Teil und setzt sıch das Verhälmis im Kon- 
kurse fort, so ist der Anspruch des Gehilfen von der 
Konkurseröffauug ab für die ganze Dauer seines Vertrages 
Massenanspruch nach $ 59, 2 KO. Andrerseits darf der 
Verwalter den Gehilfen auch aus wichtigen Gründen ent- 
lassen. Der Gebille muss die Entlassung durch den Ver- 
walter auch gegenüber dem Gemeinschuliner gelten lassen.. 
insbesondere auch die Gründe des Konkursverwalters, 


Plutus-Archiv. 
Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


$ 59 HGB. 


Kaufmännische Tätigkeiteines Werkmeisters. 
Nach einem Beschlusse der IV. Kammer vom 11. De- 
zember 1914 wird ein Werkmeister, der in der Hauptsache 
technische Arbeiten leistete, nicht dadurch zum Handlung- 
gehilfen, dass er nebenbei auch die Kundschaft besucht 
und Waren verkauft, 


§ 72 Ziffer 4 HGB. 


Drohung mit einem Prozess und seiner Ver- 
öffeutlichung als Entlassunggrund. Ein Angestellter 
kann entlassen werden, wenn er dem Arbeitgeber erklärt: 
er werde einen Gehaltsanspruch — der ihm an sich zu- 
steht — aus Prinzip einklagen, damit das Gericht ein Ur- 
teil fälle: es werde den Zeitungen lieb sein, eine solche 
Entscheidung zu veröffentlichen. Das Kaufmanns- 


gericht führt aus: wenn eine solche Aeusserung getan 
werde, so müsse jeder auf den Gedanken kommen, dass 
sie den Nebensinn haben solle, der Prozess und seine 
Veröffentlichung würden für den Prinzipal unangenehm 
sein und sollten daher von ihm vermieden werden. Eine 
solche Aeusserung sei unangemessen einem Prirzipal 
gegenüber, von dem die Befriedigung von Ansprüchen 
verlangt werde. (Urteil der V. Kammer v. 8. Okt. 1914.) 


$ 59 HGB. 


Pflicht des Reisenden zur Berichterstattung- 
Nach einem Urteil der HI. Kammer vom 20. Januar 1915 
ist die Pflicht eines Reisenden zur Berichterstattung eine 
selbstverständliche; der Pıinzipal kann jederzeit auch ohne 
besondere Vertragsbestimmungen Berichte verlangen. 
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Meue Eiteratur der Volkswirkfeßaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, 
besprechen, 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- 


die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 
Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 


Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 
Gegründet von Bruno Hildebrandt. Herausgegeben 
von Dr. I. Conrad, Prof. in Halle a. S. In Verbindung 
mit Dr. Loening, Dr. Lexis, Dr, Waentig. Preis 
Pro Heft 5,— A, pro Band (= 6 Hefte) 24,— M. 
Jena, Verlag von Gustav Fischer. 

103. Band. III. Folge. 48. Band. 5. Heft. Schön- 
header, Die Tätigkeit als Grundbegriff der Oekonomie 
und der Volkswirtschaft. — Bendix und Jastrow, Die 
amerikanische Bankreform. — Pfitzner, Bemerkungen 


zu 1855 Streitfrage: Ist die Statistik eine Methode oder eine 
W us senschaft? 


s — Die Entwicklung des Viehstandes 
S der letzten Dezennien in den hauptsächlichsten 
daten Europas. — Uhl, Die Bedeutung und bisherigen 


Erfolge der deutschen Ueberlandzentralen, — Sigerus, 


Dis Statistische Beobachtung des Wohnungbedarfs der 
eschliessenden. 103. Band III Folge. 48. Band. 
Heft. Tiburtius, Der Begriff des Bedürfnisses. Seine 

Wie bologische Grundlage und seine Bedeutung für die 

in en E Müller, Ueber die Bevölkerungdichtigkeit 

Eut i Bayern. — Hoffmann, Die geschichtliche 

Eee ung des Depositenkassenwesens in Deutschland, — 

ar 1110 ow, Die Industriebezirke und Industiiegemeinden, 

nr Band, III. Folge, 49. Band. 1. Heit. Wirz, Zur 
Bik ces Qualitäibegriffs. — Dix, Die wirtschaftliche 
Deutschlands 1914. — M üller, Die durch 


Mobilmachung 
den Kr ieg her 


allgemeinen nor 
I male 
Handwörterbuch 


kurse, — Arbe:terversichernn . — Arbeiterunterrichts- 


ic insbesondere E> Ir 1 
Pee mane, — Arbeitlosenbaschäfij Ei Tre er 

enstalistik, — Arbeitlosenversichen g A 
osigkeit und Arbeitlosentürsorge en e Beute 


2 — Arbeitort un 
— Arbeitschulen und Arbeitunterriehta r 


— Arbeitzeit der Gemeindearbeiter. r : 
— Archive (Stadtarchive). — N. ri DE RS 
wesen. — Asylwesen, — Aufsichtbehäör o za een 
recht, — Ausbil lung der Beamten. — Aus u 
passtellungen. — Automobilsirassen, nomie 
iinr srini; * Badewesen. Bakteriologische Daler 
ia ain, — Banken, kommunale, — Lieferung 3. 
Fleisch 8 — Fischverkauf, — Fleischbeschau. 
bildun F ug Mengen, Fonds- 
A ortbildungschulen. — Französische Gemeinde- 
ae g: — Frauen in der Kommunalverwaltung, — 
chule, — Freiflächen, städtische. 
1g, E ee Gartenstadt, — Ge 
ung, — Gasne enprodukie, — Gastarife. — L; 
E — Bauarbeitarschutz. — Bauberaturg. a8 4 
Raine Baupolizeibehörden. — Baupolizeirecht, — 
Bedürfnisanstalten, _ sunisationen, — Bebauung pläne. — 
ns anstalten, — Bepräbniswesen. — Beleuchtung- 
Be s Besoldung und Besoldungpolitik. — Bestätigung. 
Dee 6. Bezirksabgaben, Bezirkssteuern, Bezirks- 
Biblioth erae g Umlagev. Bezirksausschuss. 
als PE en, Zücher- und Lesehallen. — Bierbrauer eien 
le ische Gemeindebetriebe, — Biersteuer. — Bio- 
ogische Abwässerreinigung, — Bodenfilterung. — Boden- 


= Fürsorge- 
— Gasbeleuch-- 


politik. — Bodenspekulation. — Buchführung, — Bürger- 


meister. — Bürgermeisterei und Ratsverfassung. — 
Bürgerfutzen. — Bürgerrecht und Bürgerrechtsgeld. — 
Chemische Abwässerklärung. — Citybildung. — Darlehns- 
kassen. — Depositalwesen. — Deputationen und Kom- 
missionen, 

Die Bank. Monatshefte für Finanz- und Bankwesen. 


Herausgeber Alfred Lansburgh. Preis pro Heft 
1,50 AM, pro Qartal 4,— M. Bankverlag Berlin. 

11. Heft 1914. Die Kriegskostendeckung und ihre 
Quellen von Lansburgh, Eschwege, Die Hilis- 
bedürftigkeit des Hausbesilzers. — Lansburgh, Der 
„Abbau der berliner Börse. — Die Umorganisierung der 
deutschen Industrie im Kriege von Dr. Stillich. — 
12. Heft 1914, Lansburgh, Die Kriegskostendeckung 
und ihre Quellen. II. — Zickert, Verschiebung desExpoıts 
von der Kohle zum Fabrikat. — Eschwege, Der ver- 
schuldete Hausbesitz im Kriege. — Dr. Glaser, Die 
neuen Zentralbankdistrikte in den Vereinigten Staaten. — 
1. Heft 1915. Lansburgh, Der Privatbankier und die 


Existenzfrage. — Eschwege, Der städtische Realkredit 
nach dem Kriege. — Fggenschwyler-Turin, Krieg und 
Preisbewegung. — Lammers, Die Tätigkeit der Dar- 
lehnskassen, 


Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Volkswirtschaft im Deutschen 
Reiche. Herausgegeben von Gustav Schmolle». 
38. Jahrgang. Viertes Heft. München und Leipzig 1914. 
Verlag von Duncker & Humblot. 

Schmoller, Die Lohntheorie. — Engländer, Die 
Erkenntnis des Sittlich Richtigen und die Nationalökonomie. 
— Geldmenge, Wohlstand und Preise vonEggensch wyler. 
— Fleischl, Grundzüge der ungarischen Handelspolitik. 
— Heiss, Das Taylorsystem. — Schultze, Die ge wer b- 
liche Nachtarbeit in der Praxis. — Barfels, Invaliden- 
versicherung und Armenpflege in Schleswig-Holstein. — 
Schulz-Hausmann, Die Mitbestimmung des Staates 
in privaten Unternehmungen. — Heiz mann, Die zu- 
künfuge Baumwollkultur im englisch-ägyptischen Sudan. 
— Bülck, Tabakhandel und Tabakbesteuerung. — Rosen- 
baum, Ferdinand Tönnies Werk, 

Archiy für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 
In Verbindung mt Werner Sombart, Max Weber 
und Robert Michels herausgegeben von Edgar 
Jaffé, Redaktions-Sekretär Emil Lederer- Heidel- 
berg. 40. Band. 1. Heft, Tübingen 1914. Verlag von 
I. C. B. Mohn. 

Jaffé, Der treibende Faktor in der kapitalistischen 
Wirtschaftordnung. Der Krieg und die Verhütung 
seiner Wiederkehr. Offene Antwort an Henri Lambert, 
ladustrieller in Charleroi (Belgien). Von Prof, Lujo 
Brentano. — Georg Bernhard, Die Politik der Reichs- 
bank im Kriege. -— Prof. Jastrow, Die Organisation des 
Kredi's im Kriege. — Dr. Lederer, Die Organisation 
der Wirtschaft durch den Staat im Kriege. — Dr. Le- 
derer, Die Lage. des Arbeitmarktes und die Aktion der 
Interessenverbände zu Beginn des Krieges. — Dr. Linde- 
mann, Aufgaben und Tätigkeit der Gemeinden im Kriege. 
Zeitschrift für Sozialwissenschaft. Begründet von 

Julius Wolf, fortgefübrt von Dr. Ludwig Pohle, 
Prof, der Staatswissenschaſten an der Universiät Frank- 
furt a. M, Monatlich ein Heft. Preis vierteljährlich 
5. — M, Einzelheft 2,— , Leipzig, A. Deichertsche 
Verlagsbuchbandlung Werner Scholl. 

12. Heft 1914. Voigt, Das System der Wirtschaft- 


wissenschaften, II. — Schultze, Primitive und moderne 
Verkehrsmittel. — Die Ursachen der Streiks in der Sal- 
Peteriudustrie. — Die Erzeugungen in den Vereinigten 


Staaten. — Russisches Staatswesen. — Die Dienstboten- 


haltung in England. — Die englischen Eisenbahnen im 

Jahre 1913. — 1. Heft 1915. Klumker, Statistik und 

Fürsorgewesen, insbesondere Säuglingssterblichkeit und 

Säuglingsfürsorge, I. — Müller, Die ungarische Volks- 

wirtschaft. — Bräuer, Hausindustrie und Heimarbeit, I. 

Volkswirtschaftlich =- Statistisches Taschenbuch. 
5. Jabrgang. Bearbeitet von Dr. Hugo Bonikowsky. 
Preis geb, 2, — A. Kattoritz 1914. Verlag von Gebrüder 
Böhm. 


A. Nach Hauptabschnitten: Flächeninhalt und Be- 


völkerung usw. — Erwerbs- und Berufsgruppierung. — 
Landwirtschaft, Viehzucht usw. — Bergbau usw. — Textil- 
industrie usw, — Chemische Industrie usw. — Papier- 
industrie usw. — Handelsgewerbe. — tanken usw. — 
Post usw. — Auswärtiger Handel usw. — Reichs- und 
Staatsfinanzen usw. — Arbeiterverhältnisse usw, — 
Reichstag, Bundesrat usw, — B. Nach Einzelübersichten: 


Flächeninhalt und Bevölkerung, Volkswachstum, aus- 
ländische Arbeiter, Eheschliessungen, Geburten, Sterbe- 
fälle, Auswanderung, Volksvermögen. Erwerbs- 
und Berufsgruppierung. Landwirtschaft, Viehzucht, 

Fischerei usw. usw. 

Preussisches Stempelsteuergesetz mit den ge- 
samten Aus führungs bestimmungen. Unter beson- 
derer Berücksichtigung der Entscheidupgen der Ver- 
waltungsbehörden und der Gerichte. Herausgegeben 
vom Geheimen Regierungsrat P. Loeck. Achte neu- 
bearbeitete Auflage vom Regierungsrat W.Seyffarth, 
Justitiar der Oberzolldirektion in Hannover. Preis 8, — M. 
Berlin 1914. Verlag von J. Guitentag. 

Stempelstenergesetz (Landesstempelgesetz). I. Von 
der Pflicht der Entrichtung der Stempelsteuer. — II. Von 
der Erfüllung der Stempelpflicht und den Folgen der 

Nichterfüllung. III. Besondere Bestimmungen. 

Stempeliarif. — Anlagen zum Stempelsteuergesetz. — Aus- 

lührung bestimmungen zum Laudesstempelgesetz. — Allge- 

meine Verfügung des Justizmipisters und Finanzministers 
über gerichtliche Landesstempelsachen. — Verwaltung- 
ordnung für dıe Königlich Preussischen Zollbehörden. — 

Tabellen — Sachregister. 

Börsengesetz nebst Ausführungsbestimmungen 


vom 22. Juni 1896 und 8. Mai 1908. Vormals 
herausgegeben von Th. Hemptenmacher, Wirkl. 
Geb. Oberregierungrat b. d. Berliner Börse. Dritte, 


völlig neubearbeitete Auflage von Oskar Meyer, 
Syndikus der Handelskammer zu Berlin. Preis 3,60 . 
Berlin 1915. J. Guttentagsche Verlagsbuchhandlung. 


Gesetz. — Bestimmungen für das Reich. — Be- 
stimmungen für Preussen. — Bestimmungen für die Börse 
zu Berlin. — Sachregister. 


Saling II. Bilanz- und Rentabilitäts-Tabellen. 
Ergänzung zu Salings Börsen- Jahrbuch. Zusammen- 
stellung sämtlicher an der Berliner Börse gehandelten 
Werte und deren Rentabilität innerhalb der letzten 
vier Jahre, nebst einem Anhang „Was muss der Kapi- 
talist wissen?“ Wertvolle Winke über Anlage in Wert- 
papieren und Effektenverkehr. V. Jahrgang 1914/15. 
Preis gebi. 5,— . Berlin, Leipzig, Hamburg 1915. 
Verlag für Börsen- und Finanzlıteratur A.-G. 


Festverzinsliche Wertpapiere. — Dividendenpapiere. 
— Staatspapiere: Deutsche Fonds, Deutsche Stadt-, Ge- 
meinde-, Kreis- und andere Anleihen. — Fremde Fonds. 


— Fremde Stadtanleihen. — Pfandbriefe: Deutsche Pfand- 
briefe, Verschiedene Anleihen, Fremde Pfandbriefe. 
Pfandbriefe und Schuldverschreibungen von Hypotheken- 
banken. — Schuldverschreibungen verschiedener Banken. 
— Obligationen industrieller Gesellschaften. — Ausländische 
Eisenbahnobligationen. — Banker. — Industriepapiere. — 
Fremde Eisenbahnen. —- Deutsche Eisenbahnen. 
Staatsbürgerliche Belehrungen in der Kriegszeit. 
Herausgegeben für Fach- und Fortbildungsschulen vom 
Kgl. Preuss. Landesgeweıbeamt. Preis 2,— M. Berlin 
1915. Verlag von Carl Heymann, 
Der Krieg. Von Lic. Dr. Paul Rohrbach‘ — Unser 
Heer. Von Karwiese, Major im Kriegsministerium. 
Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Die Ent- 
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wicklung des deutschen Heerwesens. Das deutsche Heer 

im Frieden. Das deutsche Heer im Kriege. Das Gefecht. 

— Unsere Marine. Von Graf E. Reventlow. Die neuere 

Entwicklung der deutschen Flotte und ihr militärischer 

Grundgedanke. Das Linienschiff. Der grosse und der 

kleine Kreuzer. Die Torpedofahrzeuge. Die Küstenver- 

teidigung. Die Auslandsschiffe. Die Schul- und Versuchs- 

schiffe. Die Organisation der Marine. Die Marine im 

Kriege. — Krieg und Volksernährung. Von Pıof. Her- 

mann Schumacher, Bonn, Die Volksversorgung durch 

unseren einheimischen Ackerbau. Die. Volksversorgung 
durch unsere einheimische Viehzucht. Deutschlands Ein- 
fuhr an Nabrungmitteln. — Krieg, Gewerbe und Handel. 

Von Dipl. Ing. Dr. Schuchart. Volks- und weltwirt- 

schaftliche Voraussetzungen. Die Kriegswirtschaft. Der 

Staat und die Einzelperson in der Kriegswirtschaft. — 

Krieg und Verkehr. Von Postinspektor Dr. phil. und jur. 

Raimund Köhler. Allgemeine Bedeutung des Verkehrs- 

wesens. Die einzelnen Zweige des Verkehrswesens. Die 

Verwendung der Verkehrsmittel für Kriegszwecke. Die 

durch den Krieg verursachten Aenderungen im Friedens- 

gebrauch der Verkehrsmittel. — Krieg, Geld und Kredit. 

Von Georg Bernhard. Unsere Geld- und Kreditwirt- 

schaft im Frieden Grundbegriffe (Kapital, Kredit, Banken, 

Wechsel, Zahlungmittel, Reichsbank, internationaler Zah- 

lungausgleich usw.). Die Veränderungen der Geld- und 

Kreditwirtschalt im Kriege (Geld und Kredit nach Kriegs- 

ausbruch, Kreuitbanken, Darlehnskassen, Preussische Zen- 

tral-Genossenschaftkasse. Die Reichsbank während des 

Krieges.) — Krieg und Recht. Von Prof, Dr. E. Heil- 

fron. Der deutsche Staatsbürger im Schutze des Rechts. 

Der Einfluss des Krieges auf das Recht. Das Kriegsrecht. 

Das Kriegsvölkerrecht. — Kriegshilfe. Von Dr. Zimmer- 

mann. Die Notwendigkeit der Kriegshilfe. Die Kriegs- 

bilfe des Staates. Kriegshilfe der Gemeinden. Kriegs- 
hilfe von Vereinen und Verbänden. Kriegshilfe von Einzel- 
personen. — Der Krieg und die Jugendlichen. Von 

Schulinspektor E. Haumann. Der Krieg, ein Mabner zu 

körperlichen Ertüchtigung. Der Krieg, ein Mahner zu ver- 

nünſtiger Lebensweise Der Krieg, ein Mahner zur Arbeit 
und zum Lernen. — Ueber die unterrichtliche Verwertung 
der Stoffe. Von Schulinspektor E. Haumann. 

Die Grundzüge des Völkerrechts. Von Prof. Dr. jur. 
Julius Friedrich, Dozent des öffentlichen Rechtes an 
den Cölner Hochschulen. Preis geb. 4,50 %. Leipzig 
1915. Verlag von G. A, Gloeckner. 

Der Begrift und die rechtliche Eigenart des Völker- 
rechts. — Die Subjekte des Völkerrechts. — Die Organe 
und Rechts verhältnisse des Völkerrechts. — Die Materien 
des Völkerrechts. — Völkerrechtliche Streitigkeiten und 
ihre Erledigung. 

Bürgerliches Kriegssonderrecht. Systematische und 
kritische Darstellung des zivil- und piozessrechtlichen 
Inhaltes der deutschen Kriegsnoigeseize. Von Dr. Lud- 
wig Bendix, Rechtsanwalt in Berlin. Preis brosch. 
4,-— M. Berlin 1914. Verlag von Georg Bath. 

Begriff und Aufgaben des bürgerlichen Kriegssonder- 
rechts. — Begriff des Kriegste lnehmers. — Bürgerliches 
Kriegssonderrecht im engeren Sinne. — Kriegssonder- 
recht des Handels und der Börse, — Das Kriegssonder- 
recht von Wechsel- und Scheck. — Das Prozesssonder- 
recht der Kriegsteilnehmer. — Krüik des Prozesssonder- 
rechts der Kriegsieilmehmer. — Das Prozesssonderrecht 
der Nicht-Kriegsteilnehmer. — Das Kriegssonderrecht der 
Geschäftsaufsicht zur Abwendung des Konkurses. — For- 
melles Kriegssonderrecht des gewerblichen Rechtsschutzes. 
—- Konkurssonderrecht 'm Kriege. — Das Kriegssonder- 
recht der Ausländer. — Das Prozesssonderrecht der im 
Ausland wohnenden Personen. — Die Ueberwachung aus- 
ländischer Unternehmungen. — Das Zahlungverbot gegen 
England und Frankreich. — Kriegssonderrecht und ınter- 
nationales Vergeliungsrecht. — Kritische Schlussbetrach- 
tung. — Anhang. 

Politische Briefe über den Weltkrieg. Zwölf Skiz- 
zen von Leopold von Wiese. Preis 2,— A. München 
und Leipzig 1914 Verlag von Duncker & Humblot. 


Kiautschou. — Der Orient. — Der Stille Ozean. — 
Internationalismus. — Diplomatie. — Krieg und Wirt- 
Schaft. — Indische Truppen. — Der Imperialismus vor 
dem Kriege. — Die Zukunft des Imperialismus. — Sozia- 
lismus. — Die Dardanellen. — Epilog. 
Darlehnskassengesetz vom 4. August 1914 mit 

geschichtlicherEinleitungundvolkswirtschaft- 
lichen Erörterungen. Erläutert von Rechtsanwalt 
Heinrich Salomon und Bankvorsteher Konrad Bud. 
Preis 2,— C. Berlin 1915. J. Guttentagsche Verlags- 
buchhandlung. 

inkommensteuerpflicht und Einkommensteuer- 
Veranlagung im Kriege, Von Dr, jur. G. Strutz, 
Wirklichem Geheimen Oberregierungsrat und Senats- 
präsidenten des Kgl. Preussischen Oberverwaltungs- 
gerichts. Preis 1,60 . Berlin 1915, Verlag von 
Julius Springer. 

Beurlaubtenstand. Einkommen des Steuerjahres 
selbst als Gegenstand der Besteuerung. — Einkommens- 
quelle im Sinne des Gesetzes. — Einkommensverminderung. 
— Einnahmequelle. — Ermässigung der veranlagten Ein- 
kommensteuer, — Gemeindeeinkommensteuer. — Gewerbe- 
betrieb. — Gewinnbringen de Beschäftigung. — Grund- 
vermögen, — Hausbesitz. —- Kapitalvermögen. — Land- 
Wirtschaft, — Militäreinkommen. — Militärpersonen, — 
Steuererklärung der Kriegsteilnehmer. — Unglücksfälle als 
Steuerermässigunggrund. 
Zwischen Krieg und Frieden. 

und wir. Von Jacob Riesser. Preis 1.— . Leipzig 
zus, Verlag von S. Hirzel, 
Reichsgesetz über die Kriegsleistungen vom 
13. Juni 1913 mit Einleitung, Kommentar und 
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Anlagen von Justizrat Dr. A, Heilberg und Dr. 
H. Schäffer, Rechisanwälte am Oberlandesgericht 
Breslau. Preis 3,— . Berlin 1915, J. Guttentagsche 
Verlagsbuchhandinng, 

Bismarck, sein Leben und sein Werk. Von Adolf 
Matthias, Preis gebd. 5,— A. München 1915, 
C H. Becksche Verlagsbuchhandlung. 

Kindheit und Schulzeit. Der Student und junge 
„eamte im Sturm und Drang. — Der „tolle“ Landjunker, 
Des nakergrund in Glaube, Liebe und eigenem Heim. — 
5070 ätlamentariers erste Kundgebungen. — Auf der Wacht 

Selbst, caigethrona, — 1847 und 1848. — Der preussische 

ne 15 Anker in semem parlamentarischen Wirken 1849 

Fe 52. „Herrenleben“ am Bundestage in Frank- 

urta. M. 1853—1959. — Kalt gestellt“ in Petersburg. — 
ariser Sommerwochen 18591862. Verfassungzwist 

und Heereserneuerung. Zen Fürstentag. — Das erste 
selbständige staatsmännische Meisterstück 1862—1865. — 

Sele vis Holste. — Das zweite Meisterstück 1863 bis 

9% — Das Vorspiel des Krieges. — Der Krieg 1866, — 

Der Kanzler des Norddeutschen Bundes 1867—1870, — 
er Deutsch-Französische Krieg 1870—1871. — Kaiser und 
eich. — Der Kampf um Rom um staatliche Selbständigkeit, 

— BismareksSorgen und soziale und wirtschaftliche Fragen und 

125 21 Kolonien. — Die auswärtige Politik des deutschen 

Wille Fr pr Das Dreikaiserjahr. — Bismarcks letzter 

Se Entlassung 1888—1890. — Feierabend im 
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Nord und Süd. Eine deutsche Monatsschrift. Heraus- 
gegeben von Ludwig Stein. Preis pro Heft 2.— M, 
pro Quartal 6,— A. Breslau III, Verlag der Schlesischen 
Buchdruckerei von S. Schottlaender A.-G. 

Dezember 1914. Prof. Stein, Grundforderungen des 
Weltkrieges. — Graf v. Mirbach-Sorquitten, Die 
deutsche Landwirtschaft und der Weltkrieg. — Wilhelm 
von Siemens, Die deutsche Industrie und der Welt- 
krieg. — Georg Bernhard, Zweierlei Goldwährung. — 
Hermann Waller, Geschäftsinhaber der Diskonto- 
Gesellschaft, Das deutsche Bankgewerbe im Krieg, — 
— Kaiserl. Präsident a D. Dr. R. van der Borght, 
Krieg und Einzelwirtschaft. Georg Haberland, 
Krieg, Hausbesitz und Kommunalverwaltung. — Justizrat 
Dr. Baumert, Der Weltkrieg und der städtische Grund- 
besitz. — Geh. Staatsrat a. D. Budde, Krieg und Grund- 
kredit. 

Unser Handel mit unseren Feinden. Von Rudolf 
Dieterich. Preis 1,50 %. München und Leipzig 1914. 
Verlag von Duncker & Humblot. 

Vorbereitende Erklärungen. — Länder-Uebersichten': 
Einfuhrposten, Ausfuhrposten. Waren-Uebersichten 
Einfuhranteile, Ausfuhranteile. — Abschliessende Betrach 
tung: Stand unseres weltwirtschaftlichen Verkehrs bisher 
Künftige Gestaltung. 

Der Krieg im Wandel der Jahrtausende. Vortrag, 
gehalten im Sozialwissenschaftlichen Akademischen Verein 
in Czernowitz am 30. Januar 1914 von Prof, Dr. Hans 
R. von Frisch, Rektor-Magnificus der Universität 
Czernowitz. Abdruck aus den Schriften des Sozial- 
wissenschaftlichen Akademischen Vereins in Czernowitz. 
Preis 1,—. München und Leipzig 1914. Verlag von 
Duncker & Humblot. 


Die Fleischversorgung Münchens. Von Johann 
Lechner, Vorstand des Marktbureaus des Schlacht- 
und Viehhofs in München, I. Preis geh. 3,60 #. 
München, Berlin und Leipzig 1914. Schweitzers Verlag 
(Arthur Sellier). 

Zur Geschichte der Fleischversorgung Münchens. — 

Die Organisation des Schlachtviehmarktes in München. — 

Die Organisation des Schlachtviehandels in München, — 


Das Metzgergewerbe in München. — Der Fleischverbrauch 
in München. — Die Preisbildung und Preisentwicklung 
für Vieh und Fleisch. — Vieh- und Fleischbeschau. — 


Schlachtviehentschädigung. — Freibank. 


Am Feinde. Der August-Feldzug in Ostpreussen. Von 
Wilhelm Miessner. Preis brosch. 1,— . Heilbronn 


1915. Verlegt bei Eugen Salzer. 
Zur Grenze, — Feuertaufe. — Am Feinde — Ein 
preussischer Rückzug. — Tapiau. — Verwundet, 


Gegen Lug und Trug. Deutschlands und Oesterreich- 
Ungarns Schicksalsstunde in Wort und Bild ihrer Feinde, 
Dokumente zum Weltkrieg: Auszüge aus den textlichen 
und bildlichen Lügenmeldungen der feindlichen Presse 
in getreuen Uebersetzungen zusammen mit den amtlichen 
Veröffentlichungen der Hauptquartiere der kämpfenden 
Heere gesammelt und herausgegeben von C, Langfeld, 
mit 18 Seiten Abbildungen. Preis 0,60 #. Leipzig 
1915. Verlegt bei H. A. Degener. 


Generalversammlungen. 


Aka Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
© “klienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 


Generalversammlungsort, Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 
I. Für die Zeit vom 10. bis 20. Februar 1915. 


Actienbierhrauere; Karlsburg, Bremerhaven, 20. 2.5 
Berli —— „fir Gasglühlicht i Liqu., 
ne ee AOT Allgemeine Fleischer- 
Zeitung, A.-G., Binn ß 


ade- u Schwimmanstalt für Frauen u. Mäd- 
Chen A.-G. Mannhein 17 a — 27 1. e na 
“ische Ziegelwerke AAG, Mainhem, 18. 2,1808 


13. 1. e Balnea A.-G. für Reise-Andenken und 
Fotochrombilder-Fabrik, Nürnberg, 20. 2 10.028 
29. 1. e Bank des Berliner Kassen-Vereins, Berlin, 
ban von’ Metz A-G. 
SEN) Mekzu ala — 103, Ale 
Baumwoll-Spinnerei Kolbermoor, München, 23. 2., 
19. 2, 15. 1. e Berliner Eispalast A.-G., Berlin, 


17. 2, —, 27. 1. e Birkenwerder A.-G. für Bau- 
materials Piqu e DDr Se 
„Brandenburgia“ vormals Wassmuth & Eisenmenger, 
A.-G., Brandenburg a. H., 19. 2., 16. 2, 20.1. e 
Brauerei Jaenisch A.-G., Kaiserslautern, 16. 2. 
13. 2., 26. 1. e Braunkohlen-Industrie A.-G. Zu- 
Bunker Sor a RE lee 3 2e Ie Bremer 
Jute-Spinnerei u. Weberei A.-G., Bremen, 12. 2., 
9 2, 21. 1. @ Bremerhäuser A.-G., Norderney, 
27. 2, 25. 2, 22. 1. e Breslauer Lagerhaus A.-G., 
Breslaus 10: e e ee e 


Chemische Produkten-Fabrik A.-G., Hamburg, 


15. 2, 13. 2. 22. 1. e Consum-Verein Myslowitz 

, Kattowitz,s u , e 
Dampfkesselfabrik vormals Arthur Rodberg 

A.-G., Mannheim, 13. 2, 10. 2, 21. 1. % Dampf- 


Kornbrennerei und Presshefefabriken A.-G. (vorm. 
Heinr. Helbing), Hamburg, 13. 27 117 25,206. 17% 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft auf dem Würmses, 
München, 17. 2, —, 23. 1. e Deutsch-Oester- 


reichische Kaalin-Werke A.-G., Berlin, 19. 2., 15. 2., 


29. 1. „% Diamant-Werke Gebr. Nevoigt A.-G. 
Gremnitz e, e ee e 

Eisen- und Fittingswerke A.-G., Düsseldorf, 
10. 2, —, 8. 1. e Erfurter Electrische Strassen- 


bahn, Erfurt, 20. 2., 16. 2., 28. 1. e Erste Berk 
liner Malzfabrik A.-G., Berlin, 15. 2, 11. 2, 20. 1. 
Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen F. Zim- 


mermann & Ca. A.-G., Halle a. S., 18. 2., 14. 2. 
al 


Gasanstalt Kaiserslautern, Kaiserslautern, 12. 2., 
25. 1. e Gaswerk Treustedt A.-G., Tennstedt, 
18. 2., 14. 2., 29. 1. Gas- und Wasserwerk Montjoie 
been l 25. 1. 


Hannstetter Spinnerei und Weberei, Augsburg, 
18. 2, 13. 2, 21. 1. % Hartweizengries- und 
Teigwarenfabriken Homburg v. d. H. (Gebr. Morr) 
und Lambrecht (Pfalz) A.-G., Neustadt a. 
Haardt, 18. 2, 12. 2, 20. 1. e Helsingborgs 
Gummifabriks Galoscher A.-G. „Tre Torn", Berlin, 
20. 2, 18. 2, 29. 1. e Hippodrom A.-G., Frank- 
furt a. M., 18. 2, 12. 2, 21. 1. e Hohlglashütten- 
werke Ernst Witter A.-G., Coburg, 22. 2., 18. 2., 
29. 1. e Hypothekenbank in Hamburg, Hamburg, 


A Al A 

Kaiserbad Schmiedeberg A.-G., Schmiedeberg, 
14. 2. 14. I. ə Nammgarnsphmerei Gautzsch 
bei eie a Leipzi, m oe leere 


Kleinbahn-A.-G. Thorn-Scharnau, Thorn, 19. 2., —, 
18. 1. ø Kloster - Actien - Bier- Brauerei, Salzungen, 
20. 2., 18. 2., 22. 1. e Königsberger Walzmühle 
AG Kongsberge Saale 227 2710 e 
Kurfürstenbad „Godesberg“ A--G., Godesberg, 13. 2., 
2 


Eier Braun Ce na EnO 
11. 2., 22. 1. e Lederwerke Wieman A.-G., Ham- 
burg, 20. 2, 14. 2, 28. 1. Leipzig-Borsdorfer 


Baugesellschaft i. Liqu., Leipzig, 18 2, —, 15. 1. 
e Leipziger Central-Viehmarkt-Bank, Leipzig, 14. 2., 
—, 23. 1. e Leipziger Wollkämmerei, Leipzig, 11. 2., 
9. 2, 20. 1. e Lindener Zündhütchen- und Thon- 
waaren-Fabrik, Linden Hannover, 13. 2, —, 26. 1. 
e I.udwigs-Eisenbahn-Gesellschaft, Nürnberg, 11. 2. 
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Maklerbank in Hamburg, Ilamburg, 20. 2., 
12. 2., 25. 1. e Mannheimer Parkgesellschaft, Mann- 
heim, 17. 2, —, 23. 1. e Mechanische Baumwoll- 
Spinnerei u. Weberei, Kaufbeuren, 13. 2., —, 29. 1. 
e Mitteldeutsche Terrain- und Baugesellschaft A.-G., 
Eisenach, 18. 2., 14. 2., 28. 1. e Moore-Licht A.-G. 
ien e a Pe Al, 
Neue Baumw:illen-Spinnerei, Bayreuth, 11. 2., 
‚25. 1. e Norddeutsche Spritwerke, Hamburg, 
13. 2, 11. 2, 25. 1. % Norddeutsche Waggon- 
fabu A-G, Bremen 2 FEAT 27 Ea 

Obernkirchener Sandsteinbrüche A.-G., Bremen, 
13. 2., 12. 2., 25. 1. e Ostdeutsche Buchdruckerei und 
Verlagsanstalt A.-G., Posen, 20. 2., 16. 2., 20. 1. e 
Ottensener Bank, Altona-Ottensen, 15. 2, 12. 2. 
le 
Pfälzer Volksbote A.-G., Kaiserslautern, 18. 2. 
are Al: 
Rhederei der Saale-Schiffer A.-G, Alsleben a. S., 
16. 2, —, 28. 1. ə Rheydter Actien - Baugesell- 
schaft, Rheydt, 13. 2., 10. 2, 18. 1. 

St. Pauli Credit- Bank, Hamburg, 20. 2., 15. 2., 
26. 1. e Sendig-Hotel-A.-G., Charlottenburg, 13. 2., 


5 


1 18. 1. 0 Sinalco A.-G., Detmold, 
13. 25.9. 2, 15. 1. „% Sparverein- Oranien: 
baum A.-G., Oranienbaum, 10. 2, —, 15. 1. è 
Spar- und Vorschuss-Verein Aldingen A.-G., Al- 


dingen, 13. 2, —, 25. J. e Spar- und Vorschuss- 
Verein für das Kirchspiel Erfde, Eıfde, 22. 2, —, 
26 1. ə Spar- und Vorschussverein Grosshartmanns- 
dorf i. Sa,, Grosshartmannsdorf, 14. 2, —, 27. 1. 
o Spinnerei und Weberei Poutay Fi'ature de Poutay 
A.-G., Strassburg... Els, 10. 2, —, 18 1. 

Schlesische Blaudruckerei A.-G. (vorm. J, G. 
Ihle), Greiffenberg i. Schl., 15, 2, 13. 1. „ 
Schlieper & Laag A.-G., Vohwinkel, Rhld., 17. 2., 
12. 2., 25. 1. Schlossbräu Tutzig A.-G., München, 


` 


20, 2% 1522728, ‚ OSC Kran o 
Nordhäuser Maschinenfabrik A.-G., Nordhausen, 
14, „ ee AG, 
Rheydt, 15. 2, —, 21. 1. 


Stendaler Strassenbahnen A.-G., Stendal, 18. 2., 
De IM 

Terrain- und Bau-A.-G., Berlin-Lankwitz, 13. 2., 
8. 2, 22. 1. e Theater- und Saalbau-A.-G., Berlin, 
O ee IK 

Union Allgemeine Deutsche Hagelversicherungs- 
Gesellschaft, Weimar, 13. 2., —. 10. 1. 
Verein Chemischer Fabriken A.-G., Zeitz, 20. 2., 


> 


17. 2, 22. 1. e Vereinigte Brauereien A.-G. Gum- 
binnen, Königsberg i. Pr., 20. 2., 16. 2, 21.1. e 
Vereinigte Brauereien Silber & Speiser A.-G, 


Reutlingen, 24. 2., 19, 2, 25. 1. e Vereinigte Decken- 


fabriken Calw A.-G., Calw, 20. 2, —, 27. 1. e 
Vereinigte Eisenacher Brauereien Petersberger u. 
Schlessbrauerei A.-G., Eisenach, 15. 2, 9. 2, 11. 1. 


e Vereinigte Spryere- Ziegelwerke A.-G., Mannheim, 
18. 2, 14. 2, 13. 1. e Villengelände Zehlendorf- 


Sud TA G Berlins 112.06: 2, 20. s Noge 
Indische Tüllfabuis ATG., Plauen nm V., 16. 2, 
AI TE 

Weseler Actien - Bauverein, Wesel, 12. 2, —, 
25. 1. e Westdeutsche Marmor- und Granitwerke 


A.-G., Dortmund, 19. 2., 15. 2., 19.1, F. C. Wetz- 
len A-G Apolda S e 01: 

Zuckerfabrik Strasburg Uf. . N., 
15. % a a 


Strasburg, 


, 


II. Für die Zeit vom 20. bis 27. Februar 1915. 


9. 2., 27. 1. e Lübecker Privatbank, Lübeck, 16. 2. 
e 
A.-G. „Reederei Just“, Norden, 25. 2., 21. 2., 


3. 2. A.-G. für Leinengarn-Spinnerei und Bleicherei 
vormals Renner & Comp., Friedeberg/Queis, 27. 2., 


24. 2, 25. 1. e Actienmälzerei Neustadt a. H., 
ag ed eee, 224 27185 12 al ale 
Actien 


Stärkefabrik Calvörde, Calvörde, 23. 2, 


, 


Bad Wildungen, 20. 2., 16. 2., 2. 2. e Berolina 
Baugesellschaft auf Actien, Berlin, 26. 2, —, 4. 2. 
e Richard Blumenfeld, Veltener Ofenfabrik A.-G., 
Charlottenburg, 27. 2., 22. 2, 3. 2. „Brauerei 
Löwenburg A.-G., Kaiserslautern, 22. 2, —, 4. 2. è 
Brauerei Warthausen vormals Veher & Sohn A.-G., 
Biberach, 19. 2., 15. 2, 1. 2. e Brauhaus Schwa- 


F) N a. $ 
Bremer Packhäuser, Bremen, 24. 2., 23. 2, L 2. è 
2 Ser Stadtbrauerei A.-G., Breslau, 25. 2., 20. 2., 
5% „ „© Bürgerliches Brauhaus A.-G., Ilmenau, 
= a, 10. 2, 4. 2. e Bürgerliches Brauhaus A.-G. 
vorm. F. A. Frisch, Insterburg, 20. 2., 21: 2., I. 2. 

Celler Lederwerke, vorm. Fritz Wehl & Sohn, 
CCC ri 


Sy 1 Liqu., Dresden, 20. 2, —, 3. 2, e Chemische 
2089 EU Lugau i Erzgeb, 27. 2, 
0 2, 28. 1. e Chemnitzer Dünger-Abfuhr-Gesell- 
schaft, Chemnitz, 26. DD eee 


wel „Patria“ Ganowicz & Wecklinski A.-G., 
„sen, 20. 2, 19. 2., 1. 2. „ „Cimbria“ Holz- 
Zancllung und Kalkbrennerei A.-G., Apenrade, 24. 2., 
3.2. „ Cottbuser Maschinenbau- Anstalt und Eisen- 
Slesserei A.-G., Cottbus, 22. DEN. e 
vreditverein Volkach Fele ee, 29 
a N Hypothekenbank A.-G., Berlin, 22. 2 
„Eisenwerk Wülfel, Hannover, 23. 2, 22 2, 
„ Elisleber Dampfmühle A.-G., Eisleben, 27. 2., 


s 


26. 2, 27. 1. Elmshorner Dampfsch chiffahrts- 
A.-G., Elmshorn, 27. 2 a KERS i 
a ciberger Dünger-Abfuhr-Gesellschaft A.-G., 
fahre i, Sa., 22. 2, —, 4. 2. Freiberger Papier- 
4 N zu Weissenborn, e de e ee e ee 
242 e F riedrichstädter Bankverein, Friedrichstadt, 
4. 2. —, 30. 1. 
G 


23 W Sodenberg-Neundort A.-G., Bremen, 
B 3 > fu 2. „ Gaswerk Oettingen A.-G., 
ee 2, 22. 2,4. 2 e Gas- und Electricitäts- 
EE N E Bremen, 25. 2., 22. 2 


2 Z brüder Sachsenberg A.-G., Rosslau, 20. 2, 15. 2. 
23 2 er Jute-Spinnerei & Weberei, Gera, 


) 2 
H. „ E 2 „ Gerb- und Farbstoffwerke 
Au A Co. A Hamburg, 22. 2., 16. 2, 
27. 2. aetreide-Commission A-G, Düsseldorf, 
Weberei 1 „ 2. „ Gladbacher Spinnerei & 
„ Segeln de M.-Gladbach, 27. 2, A. 2, 3. 2 
A.-G., rene Kalk- und Cement-Werke 
& Co. A G., Cassel 35 20. 2, 27. 1. e Gottschalk 


A-G.. Halle a. 8% f 2 21. 2. 4. 2. e Th. Grokg 
Lichterfelder Bauverein er, 2 255 23. ig e Gross- 
23, 2, 20. 2. 7 , Berlin-Lichterfelde, 


in Hamburg . mae, i Bietballen AEG 


„ Königsberg i ee 
2 2 5 x In NE, 2 
Berlin, 27. 25 i$ A 2. Günther & Sohn A.-G., 


Arenfahrı 
leben e e 3 e A.-G., Haders- 
schiffahrt-A.-G., Hamburg, 10 Sales Kieler 1 
burger Getreide-Lagerhaus-A.-G am 


? H 
e Hannoversche BE, a 
eh. 


nover, 25. 27 
24. 2, 20, 2 Pi Hess Schuh- 


fabrik A.-G., Erfurt, 


. 2. e Holz, und Bau dustrie 2. 2 7. 
6 Liquidation, Stolp, 25 2 2 7 115 Stolp 
Braunkohlen-A.-G,, Göln, 20. 2, 23. 1 


Hüttenwerke C Wilh. Kayser & Co. A 3. 2. 0 


285 m 20 2AN Y > Berlin, 
ca A.-G. Dresden 2 ER OR) E 
Kieler Cree 27 2.7230 20a 

„ Kölnische Far ie, ı Kiel; 29.202000 7, 


agelversicherungs-Ges., Cöl 
2. @ Kriegskredi x Nür er Ku 
Nürnberg, 23. 25 a Te rE IA 85 
Leipziger Baubank o j 

pz ank, Leipzig, 22. 2, —, 30. 1 

25 er Baumwollweberei, Leipzig-Lindenau, 
AR 23. 2, ; © Leipziger Immobiliengesell., 
n Leipziger Kriegs- 
Kreditbank A.-G., Leipzig, 22, 2. 2 
‚eipziger Werkzeugmaschinenfahrik vormals W. von 


ar) etc, Leipzig, 26. 2., 22. 2, 1. 2. e Lipsia, 
„„ i 
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chem. Fabrik, Mügeln, Bez. Leipzig, 22. 2., 19. 2., 
2. 2. e Lugaucr Kammgamspinnerei vorm. F. Hey 
eee CII ee 

Magdeburger Bergwerks- A.-G., Magdeburg, 
22. 2., 20. 2., 1. 2. e Magdeburger Hagelversiche- 
rungs-Gesellschaft, Magdeburg, 23. 2., 22. 2, 3. 2. 
e Mainzer Lagerhaus- Gesellschaft, Mainz, 20. 2., 
— 2. 2. e Maklerbank in Hamburg, Berlin, 20. 2., 
12. 2, 1. 2. e Maschinenbau-A.-G. vorm. Ph. Swi- 
derski, Leipzig, 23. 2, —, 30. 1. ə Mech. Baum- 
woll-Spinnerei & Weberei, Augsburg, 24. 2., 20. 2., 
1. 2. e Mechanische Baumwollspinnerei & Weberei, 


23. 2, 19. 2., 28. 1. Mechanische Weberei am 
Fichtelbach, Augsburg, 25. 2., 21. 2., 1. 2. e Mech. 
Weberei am Mühlbach, Augsburg, 23. 2., 19. 2. 


29. 1. e S. I. Moldavan Cigarettenfabrik A.-G,, 
Cöln, 25. 2, 20. 2. 3. 2. e Arthur Müller, Land- 


und Industriebauten A.-G., Charlottenburg, 25. 2., 
DO 222 

Neckarsulmer Fahrzeugwerke A.-G., Heilbronn, 
DO e e 


Osterholz-Scharmbecker Bank A.-G., Osterholz- 
Scharmbeck, 20. 2., 18. 2. 1. 2. 

Perleberger Versicherungs-A.-G., 
20. 2, —, 4. 2. e Porzellanfabrik Limbach A.-G., 
Coburg, 21, 2., —, 1. 2. e Carl Prinz A.-G. für 
Metallwaren, Düsseldorf, 27. 2., 23. 2., 4. 2. 

Radebeuler Guss- & Emaillier-Werke vorm. 
Gebr. Gebler, Dresien-A., 27. 2, 24. 2, 3.2. % 
Radevormwalder Volksbank Garschayen & Co., Com- 
manditgesellschaft auf Actien, Radevormwald, 23. 2., 
—, 1, 2. e Reitbahn-AxG,, Erfurt, 27. 2, —, 4. 2. 
è KRheinisch- Westfälische Boden-Credit-Bank, Köln 
a. Rhein, 26. 2, 22. 2, 1. 2. e Rheinische Malz- 


Perleberg, 


fabrik A.-G. i. Liqu., Gernsheim, 27. 2., 22. 2., 
2. 2. e Rheinische Metallwaaren- und Maschinen- 
fabrik, Düsseldorf, 27. 2, —, 21. 1. e Rheinische 
Spiegelglasfabrik, Aachen, 27. 2, 21. 2,42. œ 


J. C. Richter A.-G., Leipzig-Neuschönefeld, 27. 2., 
23. 2., 27.1. F. J. Riemann, Mechanische Webereien 
A.-G., Nordhausen, 20. 2., 16. 2., 1. 2. 
Sartorius-Werke A.-G. Göttingen, Prov. Han- 
nover, Göttingen, 23. 2, —, 1. 2. Span- und 
Vorschussbank, Hermsdorf. 20. 2. —, 1. 2. e Spar- 
und Vorschussverein zu Dahlen A.-G., Dahlen, 23. 2., 
—, 1. 2. „ Sulfit-Cellulose-Fabrik Tillgner & Co. 
Anea Charlottenburg, 127.222 21 2, 3. 2: 


Schleibank in Kappeln, Kappeln/Schlei, 20. 2., 
—, 3. 2. e Schleppschiffahrt auf dem Neckar, Heil- 
bronn, 23. 2, 5. 2, 1. 2. Schlesische A.-G. für 
Portlandcementfabrikation, Oppeln, 27. 2, 24. 2. 
30. 1. e Schneider & Hanau A.-G., Frankfurt a. M., 
23. 2., 20. 2., 25. 1. e Schrepel & Kutzschbach A.-G., 
Chemnitz, 25. 2., —, 1. 2. 

Stadt-Theater- Gesellschaft, Hamburg, 27. 2., 
25. 2, 28. 1. e Steingutfabrik Colditz A.-G., Leip- 
zig, 22. 2, 19. 2., 29. 1. ə Stolper Bank A.-G., 
em 125. 24, 20.0 2420200! 

Thorner Holzhafen A.-G., Thorn, 27. 2., 23. 2. 


25. 1. e Tonder Landmannsbank A.-G., Tondern, 
ener Werbe AnG., 
eee DU 23 22, 

Vereinigte Kapselfabriken N . heim Beyer- 
bach Nachfolger A.-G., Frankfurt Mai e2 


23. 2., 29. 1. e Vereinsbank zu Frankenberg i. Sa., 
Frankenberg i. Sa., 24. 2., 20. 2., 4. 2. e Voltohm, 
Seil- und Kabelwerke A.-G., Frankfurt a. M. 22. 2., 
M e 

Waaren-Liquidations-Casse, Hamburg, 24. 2., 
23. 2., 30. 1. e Wegelin & Hübner Maschinen- 
fabrik und Eisengiesserei A.-G., Halle a. S., 23. 2., 
19. 2, 1. 2. e Wicküler-Küpper- Brauerei A.-G. 
Elberfeld, 23. 2., 19. 2, 27. 1. e E. Wunderlich 
& Comp. A.-G., Dresden, 24. 2., 19. 2, 18. 1. 
32 Zuckerraffinerie Genthin A.-G., Berlin, 25. 2. 
n 


Hans Goslar in Charlottenburg. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9 


Eine Frage! 


Soeben erſchien: 


die erhebenden Kräfte 
dieſes Krieges? 


Grundstücks-Kto. 199 368/89 
Gebäude-Konto . | 339 484|— 
Maschinen-Konto 114 073/54 
Utensilien-Konto 1— 
Dampfmaschin.-K 1— 
Wergz.-u.Rep.-K 1— 
Fuhrwerks . Konto 11— 
Patent- Konto 1 

12 56627 
501 646 71 
435 862117 


Kautions-Konto . 
Waren-Konto .. 
Kto -Korrent-K. 
Bankier-Guthab. 870 087/50 
Postschecku.Kassa| 104 434 — 
K.f Beteiligungen |2 175 392/50 
4 752 920158 
Passiva. M. Pf 
Aktien- Kapital- K. [3 500 000 — 
97 799 20 
430 000 — 
17 500 — 
500 — 
52 861 21 


Hypotheken -Kto. 
Reservefonds-K.. 
Talonsteuer- Res. 
Kautions-Konto . 
Kto,- Korrent-K.. 
Reingewinn 654 260117 


(6026) 4 752 920158. 
Die auf 130% festgesetzte Dividende 
wird mit M. 130 gegen Einreichung 
d. Dividendenscheines 1913/14 sofort 
bei der Commerz und Disconto- Bank. 
der Nationalbank für Deutschland und 
Herrn A. Hirte in Berlin ausgezahlı. 
Berlin, den 23. Januar 1915. 
Fabrik isolirter Drähte zu 
elektrischen Zwecken 
(vormals C. J. Vogel Telegraphendraht- 
Fabrik) Actiengesellschaft. 


Bilanz per 30. September 1914. 
Aktiva. ENEE NIET 


(6036 


IDie Börse. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


| 
Wie erhalten wir der Zufunft 


Von Georg Bernhard. 
Preis 1 Mark. 


Plutus Verlag Kin 2. 


Kleiststr, 21. 


— — = | Rheinisch-Wesifälische Boden- Credit- Bank 


J.G. Cotta sche Buchhandlung Nachfolger Stuttgartu. Berlin 


Soeben ist erschienen: 


Barzahlung und Kreditverkehr in Handel 
und Gewerbe in der Provinz Posen 


Von Erwin Michel 
Doktor der Staatswirtschaft 


(Münchener volkswirtschaftliche Studien, herausgegeben von 
Lujo Brentano und Walther Lotz, 133. Stück) 


4 Preis geheftet M. 3.— 


EEE 


(6034) 


Es bezifferte sich am 31. Dezember 1914: 


a) Der Gesamtbetrag der im Umlauf befindl. 
Hypotheken - Pfandbriefe der Bank auf 

b) Der Gesamtbetrag der in das Hypo- 
theken-Register eingetragenen Hypo- 
theken nach Abzug aller Rückzahlungen 
und sonstigen Minderungen auf 
von denen M. 1480 227,66 als Deckung 
nicht in Ansatz kommen. 

c) Der Gesamtbetrag der im Umlauf befind- 
lichen Kommunal-Obligationen d.Bank auf 

d) Der Gesamtbetrag der in das Kommu- 
nal-Darlehnsregister eingetragenen Kom- 
munal-Darlehen nach Abzug aller Rück- 
zahlungen und sonstigenMinderungen auf M. 


Berlin, den 20. Januar 1915. 


Preussische Hypotheken - Actien -BanK 
Thinius. R. Müller. [6032 


M. 320 293 740.— 


M. 348 966 627.04 


M. 26887 400,— 


30 282 887.95 


Von 
Johannes Marbod 
Preis 50 Pfg. 
0 


Köln am Rhein. 


Die Herren Aktionäre werden zu der 
am Freitag, den 26. Februar 1915, mittags 12 Uhr 


in unserem Bankgebäude stattfindenden 
zwanzigsten ordentlichen Generalversammlung 


hiermit eingeladen. 
Tagesordnung: 
a) Entgegennahme der Berichte des Vorstandes und des 

Aufsichtsrates über das Geschäftsjahr 1914. 

b) Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstandes 
und des Aufsichtsrates. 
c) Wabl von Aufsichtsrats mitgliedern. 

Die zur Ausübung des Stimmrechts erforderliche Hinter- 
legung der Aktien, Interimsscheine, oder von der Reichsbank 
oder einem Notar ausgestellten Depotscheine, letztere mit An- 
gabe der Nummern der Aktien und Interimsscheine, muss 


spätestens am 22. Februar a. © bei unserer Bank in Köln od. Berlin 
oder einer der nachbezeichnsten Stellen geschehen: 


A. Schaaffhausen’scher Bankverein A.- G., Köln — 
Direction der Disconto-Gesellschaft, Berlin — Dresdner 
Bank, Berlin und Dresden — Nationalbank für Deutsch- 
land, Berlin — Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer 
& Comp., Barmen — Essener Credit-Anstalt, Essen — 
A. Levy, Köln — Pfälzische Bank Filiale Frankfart a. M, 
und J. Ph. Kessler, Frankfurt a. M. — Reverchon & Co., 
Trier — Rheinische Bank, Essen — Rheinisch- West- 
fülische Disconto-&esellschaft A.-G., Aachen — Leopold 
Seligmann, Köln und Koblenz — J. H. Stein, Köln — 
C. G. Trinkaus, Düsseldorf — Westfälisch-Lippische 
Vereinsbank Act.-Ges., Bielefeld. (6035) 


Köln, den 28. Januar 1915. Der Vorstand. 
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